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Editorial
«Das ist mir jetzt elementar wichtig!» Wann haben Sie das
zum letzten Mal gesagt?

Elementar bedeutet ungestüm und urwüchsig, aber auch
grundlegend, den Anfang bildend. Kein Wunder nennen die
Englischsprachigen die Grundschule «elementary school»
und sie gehen in einen «elementary course», um ein neue
Sprache oder sonst eine Fertigkeit zu lernen. In unserem All-
tag haben wir uns von den Elementen eher entfernt: Wir sit-
zen in abgedichteten Häusern und Autos, tragen Schutzklei-
der und setzen Maschinen und Apparate ein, die unsere
Hände sauber halten. Dafür umgeben wir uns mit Kleinfor-
men: Die Erde verbannen wir in Blumentöpfe, das Feuer
brennt als Kerzenlicht, das Wasser plätschert im Kunstbrun-
nen im Büro und die Luft wird vom Ventilator gewirbelt.

Im Sommer haben die vier Elemente eine Chance: Wir
graben die ersten Kartoffeln aus der Erde, wir lassen uns ab-
kühlen im Fluss, der Wind darf uns durchlüften oder wir
zünden ein tolles Feuer an. Nur noch wenig Berufsleute ar-
beiten mit den Elementen zusammen. Wir haben einem
Schmied und einem Gärtner bei der Arbeit zugeschaut. Die
Luft, die wir täglich einatmen, schaut ein Arzt genauer an.
Dem Wasser geht jemand auf die Spur in einer von unsern
Vorfahren erstellten Quelle. Wir werfen auch einen Blick
in andere Kulturen: Was meinen Sie zum Element Blumen?  

Ein reiches Feld tut sich uns auf mit den Elementen –
eigentlich hätte jedes eine eigene Nummer verdient. Aber
es schadet auch nicht, wiedermal zu fragen: «Was ist jetzt
elementar wichtig?»

Erna Straub-Weiss

P. S. Alles hat seinen Preis: Weil wir die Seitenzahl wieder
auf 32 Seiten reduziert haben, erscheinen die Ökoschnip-
sel neu unter «gut vernetzt».
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Anzeige:

Fische mit dem «fair-fish»-Label
sind nun leichter erhältlich. Der
Verein hat den Sprung in die Ge-
schäfte geschafft.

VON MARTINA STRAUB

Seit Mitte August sind in Winter-
thur Fische erhältlich, die unter
dem Label «fair-fish» gefangen, ge-
tötet und in die Schweiz transpor-
tiert wurden. Metzger Hans Wag-
ner ist vorläufig noch der Einzige
in der Region, der auf den Zug
aufspringt. Ab Oktober will aber
auch Migros voraussichtlich ins
Geschäft mit den fairen Fischen
einsteigen. Der Sprung in die Ver-
kaufsregale wurde nach sechs Jah-
ren Vereinstätigkeit Wirklichkeit. 

Projekt in Senegal
Der Verein fair-fish hat viel Zeit
und Geld in den Aufbau seines Se-
negal-Projekts investiert. 2004
knüpfte fair-fish-Leiter Heinzpe-
ter Studer in Senegal erste Kon-
takte zu einheimischen Fischern,
die an seinem Projekt interessiert
waren. In den letzten zwei Jahren
konnte dieses Projekt ausgebaut
werden, so dass inzwischen Fi-
scher und Frauen aus 15 Dörfern

im Saloum-Delta und einigen
Dörfern an der Küste mit fair-fish
zusammenarbeiten.

Die Projektpartner fangen ihre
Fische im seichten Gewässer mit
Netzen, betäuben die gefangenen
Fische sofort und töten sie kurz
darauf mit einem Kiemenschnitt
durch die Hauptschlagader. So
wird unnötiges Leiden verhindert.
Die aufwändigeren Fangmetho-
den hindern die Fischer aber auch
daran, die Meere leer zufischen.
Da fair-fish auch für fairen Handel
steht, werden die Fischer gerecht
entlöhnt. Der etwas teurere Kauf
lohnt sich letztlich auch einfach
wegen der Qualität: «Da der Fisch
bei unseren Fangmethoden weni-
ger Stress erleiden muss, ist er zar-
ter und geruchsärmer», verspricht
Heinzpeter Studer.

Fisch auf dem Tisch
Drei Fischsorten sind momentan
aus Senegal erhältlich: Nilbunt-
barsch (Tilapia), Stöcker und
Meeräsche. Diese werden am Wo-
chenende gefangen und sind am
Donnerstag auf dem Schweizer
Tisch. 

Auch wenn dieses Projekt Hür-
den überwinden musste und si-

cher noch vor weiteren Herausfor-
derungen steht, hat der Verein
fair-fish seine drei Ziele erreicht!
Tierschutz für Fische, keine Über-
nutzung der Fanggebiete und fai-
rer Handel sind erreichte Tatsa-
chen!

Sie können fair-fish unterstützen, indem Sie
Fische kaufen oder Geld spenden.

Oder sind Sie an einer Ferienreise in den
Senegal interessiert, um «faire Fischer» und
das Land kennen zu lernen?

Infos: fair-fish,
Grüzenstr. 22,
8400 Winterthur,
052 301 44 35,
www.fair-fish.ch

tierfreundlich – massvoll – fair

fair-fish hat den Start geschafft!

Sofortiges Töten: Durchtrennen
der Herzschlagader mit der
Klinge.

Beim Fang mit dem Strandnetz: Das halbe Dorf ist im Einsatz.
FOTOS: HEINZPETER STUDER/FAIR-FISH
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Geld, Tiere, Musik und Hand-
werk
Alfred Weidmann, Co-Präsident,
begrüsst die kleine Runde, welche
sich zur Generalversammlung der
anderen seite am 4. Mai 2006 ein-
gefunden hat. 

Jürg Keller erwähnt im Jahres-
bericht des Trägervereins, dass der
Vorstand während dem erfolgrei-
chen Geschäftsjahr 2005 in vier
Sitzungen zusammengekommen
ist und die Führung des Vereins
gestaltet hat. Für den unermüd-
lichen Fleiss werden die Mitwir-
kenden des Redaktions- und Lay-
outteams, des Vorstandes sowie
die Mitglieder und die Inserenten
quartalsweise mit einem grossen
Preis belohnt: der anderen seite.

Die Themen, Geld, Tiere, Mu-
sik, Handwerk, haben die Leser-

schaft während dem letzten Jahr
begeistern können. Die wohl aus-
gesuchten Fotos kommen im In-
ternet (www.andereseite.ch) dank
vielen Farben noch besser zur Gel-
tung als in der Druckausgabe. 

andere seite als Arbeitgeberin
Die Kassierin, Therese Jenni, er-
läutert die Rechnung 2005, wel-
che mit einem kleineren Defizit
als budgetiert schliesst. 

Als Änderung zum Vorjahr be-
schäftigt die andere seite mittler-
weile einige Mitarbeitende, so
dass die Zeitung als kleines Unter-
nehmen auch die sozialen Beiträ-
ge zahlen muss. Da dies im laufen-
den Geschäftsjahr rückwirkend
vorgenommen wird, wird sich
dies in einmaliger Höhe in der
Rechnung 06 niederschlagen.

Trotzdem beantragt der Vorstand,
die Mitgliederbeiträge für das
nächste Geschäftsjahr zu belassen,
was die Versammlung einstimmig
bestätigt.

Der Vorstand wird in gleicher
Besetzung gewählt: Co-Präsiden-
ten sind Jürg Keller, Alfred Weid-
mann und Margrit Wälti, Kassie-
rin Therese Jenni und Aktuarin
Barbara Ochsner. 

Mit dem umfassenden Dank an
die Mitarbeitenden während dem
letzten Jahr schliesst Alfred Weid-
mann die Generalversammlung.
Er sieht die gute Zusammenarbeit
als Ansporn in Zukunft bei der an-
deren seite mitzuwirken sowie
neue Mitglieder anzuwerben. 

Generalversammlung 2006 Trägerverein andere seite

Viel Fleiss, grosser Preis

Anzeige:

Bald einmal zehn Jahre andere
seite – eine Erfolgsgeschichte in
der Medienlandschaft des Zür-
cher Weinlandes.

TEXT VON BARBARA OCHSNER

Der Verein der anderen seite zählt
heute 106 Mitglieder. Die gesun-
de finanzielle Situation ist möglich
dank der Inserate, welche von
Hans Häfliger kompetent akqui-
riert werden. Ebenfalls mit viel
Fleiss arbeitet das Redaktions-
team, so dass viermal im Jahr in
alle 12800 Haushalte des Bezirks 
die Zeitung verteilt wird. Um den
Zeitaufwand der Leserschaft sowie
jenen der Redaktion in Grenzen
zu halten, erscheint die andere sei-
te neuerdings auf 32 Seiten anstatt
auf 40.
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Für Oskar Reutimann ist das
Feuer ein Arbeitsinstrument,
welches ihm ermöglicht, Formen
zu kreieren, welche aus keiner
Maschine kommen. Martina
Straub hat ihn besucht und in-
terviewt.

TEXT VON MARTINA STRAUB

In Guntalingen im oberen Dorf-
teil sagen sich Wildschweine und
Füchse in der Wiese am helllich-
ten Tag Gutnacht, beim Näher-
kommen zeigt sich ihr metalli-
scher Touch und dann wird meine
Aufmerksamkeit auf die Kunst-
schmiede von Oskar Reutimann
auf der anderen Strassenseite ge-
lenkt. Seit 16 Jahren ist er nun
selbstständiger Kunstschmied. In
seiner Werkstatt sind verschie-
denste Maschinen, Arbeitsplätze
und überall hängen selbstge-
schmiedete Werkzeuge. Im hinte-
ren Teil brennt ein Feuer, die
Zeichnung für das entstehende
Werk liegt daneben. 

Martina Straub: Diese Zeich-
nung ist Ihr Messinstrument?
Oskar Reutimann: Ja, wenn die
Zeichnung genau ist, reicht sie
mir als Vorlage. Heisses Metall
kann man sowieso schlecht ab-
messen. Aber ich kann es auf die
Vorlage halten und somit sehen,
wo es noch nicht genau stimmt.

Sie arbeiten immer noch mit
Feuer, hat die Technik noch
keine Maschine als Ersatz gelie-
fert?
Doch, für viele Arbeiten gibt es
heute eine Maschine oder eine an-
dere Technik, um das Metall zu
bearbeiten. Auch ich stehe nur
noch einen kleinen Teil meiner
Arbeitszeit vor dem Feuer. Aber
um bestimmte Formen, Verzie-
rungen oder Figuren anzuferti-
gen, gibt es keine Maschine, die
Arbeiten sind zu individuell. Hier
muss das Eisen vom Feuer erhitzt
und mit Hammer und Amboss
bearbeitet werden. Zudem bietet
ein Feuer den Vorteil, dass man

auch grosse Stücke gleichmässig
erhitzen kann, indem man sie in
die glühende Kohle «einpackt».

Welches sind die Nachteile des
Feuers?
Es ist sehr heiss, besonders im
Sommer ist das Feuer nicht mein
Lieblingsarbeitsplatz. Ein Eisen
wird bei Temperaturen um die
1’300 Grad Celsius butterweich,
dann ist es natürlich am ange-
nehmsten zu bearbeiten, aber
auch am heissesten. Auch kann es
leicht passieren, dass ein schmales
Metallstück im Feuer verbrennt,
während ich eigentlich die breite-
ren Stellen erhitzen möchte.

Ist es gefährlich, am Feuer bei
solchen Temperaturen zu arbei-
ten?
Nein, grundsätzlich ist das Feuer
viel weniger gefährlich, als das
heisse Metall. Wenn das Eisen
nicht mehr glüht, wird es vom Au-
ge nicht mehr als heiss eingestuft,
aber es ist immer noch 600 Grad

Celsius heiss. Natürlich gibt es
Funken, die die Hände verbren-
nen können, aber mit viel kaltem
Wasser kommt es meistens nur zu
einer kleinen Brandblase. Solange
man mit dem Kopf bei der Sache
ist, kann eigentlich relativ wenig
passieren. Grundsätzlich gilt:
Heisses Metall wird im Wasser ab-
geschreckt oder gehört auf den
Boden, um abzukühlen. So ist
klar, welche Stücke problemlos
angefasst werden können und wel-
che nicht.

Lassen Sie auch Ihre Kinder in
die Werkstatt?
Natürlich, sie bekamen ihren eige-
nen kleinen Hammer und ver-
brachten, als sie klein waren, viel
Zeit in der Werkstatt. Aber es
kommen auch Schulklassen wäh-
rend einer Projektwoche, um sel-
ber zu schmieden; dann wird es
hier manchmal ein bisschen eng.

Was gefällt Ihnen am meisten an
der Arbeit?

Element Feuer

Feuer formt

Oskar Reutimann bearbeitet das heisse Eisen. FOTOS: MARTINA STRAUB
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Das Feuer
(von althochdeutsch: fiur) ist eine Form der chemischen Verbrennung
mit Flammenbildung, bei der Licht und Wärme abgegeben werden.

Begriff
1.Im übertragenen Sinn hat Feuer oder ist ein feuriger Charakter, wer
leidenschaftlich und impulsiv handelt.
2.Im Brillant wird weißes Licht, hervorgerufen durch den hohen Bre-
chungsindex und hohe Dispersion des Ausgangsmaterials Diamant  in
vielen bunten Lichtpunkten reflektiert, was man als Feuer bezeichnet.
3.Militärtechnisch ist Feuer der Begriff, der das Starten oder Abfeuern
von Projektilen beschreibt (Feuer frei!).
4.Beim «nuklearen Feuer», also der Kernfusion (wie in der Sonne) oder
der Kernspaltung (wie in Kernkraftwerken oder Atomwaffen), handelt
es sich nicht um Feuer im eigentlichen Sinn, da keine Verbrennung
stattfindet.

Bedeutung
Die Kontrolle des Feuers war ein wichtiger Schritt in der Entstehung
menschlicher Kulturen und Zivilisationen. Sein Gebrauch durch den
Menschen ist für eine Zeit bis etwa vor 300.000 Jahren nachgewiesen,
vermutlich ist das Feuer aber schon vor 790.000 Jahren verwendet
worden, wie 2004 veröffentlichte Funde in Gesher Benot Ya’aqov be-
legen. Jahrhundertelang diente nur die einfache offene Feuerstelle als
Heizung und zur Speisezubereitung;  im 19. Jahrhundert setzte sich der
Ofen als Heizung und der Herd als Kochstelle  durch.

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie

Nützliche Adressen: UGZ / Feuerungskontrolle, Beckenhofstrasse 59, 8006 Zürich
Feuerwehr, Polizei: Polizeidepartement/Schutz & Rettung, Weststrasse 4, 8003 Zürich
044 411 21 12

Anzeige:

Die Abwechslung, ich mache ver-
schiedenste Dinge und habe ver-
schiedene Techniken und Maschi-
nen zur Auswahl. Es ist oftmals ei-
ne Herausforderung, um abzu-
schätzen: Ist das überhaupt mög-
lich? Wie mache ich es am besten?
Und wie viel Zeit brauche ich da-
zu? Eigene Werkzeuge extra anzu-
fertigen, um ein bestimmtes Werk
nach Wunsch zu vollenden, ge-
hört zu meinem Alltag. Dies sind
meistens ganz spezielle Werkzeu-
ge, die sich langsam hier an der
Esse ansammeln (lacht).

Dass ein Schmied Feuer
braucht, ist offensichtlich. Wie

steht es mit den anderen drei
Elementen?
Ein Schmied braucht alle vier Ele-
mente gleichermassen. Zuerst die
Erde als Lieferant, welche das Ei-
senerz in sich trägt. Als zweites na-
türlich das Feuer, welches in der
Lage ist, das Eisen zu formen. Da-
mit aber ein Feuer brennen kann,
braucht es Sauerstoff, sprich Luft.
Und zum Schluss kühlt das Wasser
das bearbeitete Eisen wieder ab.
Auch wenn das Feuer vielleicht
das Auffälligste ist, brauche ich die
restlichen drei Elemente genauso!

FO
TO

:M
A

R
TI

N
A

 S
TR

A
U

B



8 die andere seite

Die Luft ist das Element, das am
direktesten mit dem Leben zu
tun hat. Sie ist darum kostbar
und verdient eine sorgfältige
Behandlung. Sie sollte nicht
sorglos als Abfallkübel unserer
Industriezivilisation dienen. Be-
wusst atmen ist befreiend!

VON ALFRED WEIDMANN

Wir alle brauchen Luft zum Le-
ben. Vom ersten Schrei des Neuge-
borenen bis zum letzten Atemzug
atmet der Mensch in einem durch-
schnittlichen Leben ca. 5 Millio-
nen Kubikmeter Luft ein, um den
Organismus mit Sauerstoff zu ver-
sorgen. Nur wenige Minuten Un-
terbruch bedeuten Lebensgefahr.
Dass unsere Atmung wie auch das
Herz während Jahrzehnten meist
störungsfrei funktioniert, ist eine
bewundernswerte Leistung unse-
res Organismus.

Saubere Luft
Wir brauchen saubere Luft, um
gesund zu leben. Dreckige Luft
macht krank! Dies wissen wir
schon lange, deshalb werben Kur-
orte mit gesunder Luft und diver-
se Gesundheitsbewegungen für
Bewegung, in der Natur. So lob-
ten Romantiker das natürliche Le-
ben der Schäfer auf dem Land, die
Turner die Gymnastik auf der
Wiese und die Naturisten das
Luftbad ohne Kleider. Auch heu-
te gilt Bewegung im Freien als ge-
sundheitsfördernd, die Liste der
Sportarten im Freien wird immer
länger.

Reine Luft
Reine Luft ist ein Gasgemisch, das
sich seit Jahrmillionen kaum geän-
dert hat. Vulkanausbrüche, Wald-
brände, aufgewirbelter Staub und
die Gischt des Meerwassers führen
zu «natürlicher Luftverschmut-

zung». Die Fremdstoffe wurden
auf natürliche Weise gereinigt, so
dass es nicht zu einer Ansammlung
von unerwünschten Stoffen kam.
Die menschlichen Atemorgane
haben Filter- und Reinigungssys-
teme, die an diese Fremdstoffe an-
gepasst sind. 

Freie Atmung
«Frische Luft» bedeutet aber we-
sentlich mehr als die Abwesenheit
von Schadstoffen. Wir verbinden
damit das Gefühl von Freiheit. Wir
wollen frei atmen können. Tief
durchatmen, jauchzen oder singen
haben etwas Befreiendes. Dazu
brauchen wir Weite und Freiraum.
Wo wir zusammengepfercht sind,
im überfüllten Zug, in geschlosse-
nen Räumen, im Extremfall im
Luftschutzbunker, wird die Luft
stickig. Von dicker Luft sprechen
wir aber auch bei zwischenmensch-
lichen Spannungen.

Luft ist gratis
Die Luft zum Atmen ist eines der
letzten freien Güter, für die nichts
bezahlt werden muss. Alle Men-
schen haben gleichen Zugang und
gleichen Anspruch auf saubere
Luft. Reine Luft ist aber heute
keine Selbstverständlichkeit mehr.
Die Luftqualität ist bedroht, weil
in unserer technischen Zivilisa-
tion zu grosse Mengen an Schad-
stoffen aus Kaminen und Auspuf-
fen in die Luft abgegeben werden.
Unsere Luft rein zu halten, ist die
grosse Herausforderung für unse-
re Zeit und zwar weltweit.

Gemeinsame Anstrengung der
Weltgemeinschaft nötig
Seit klar geworden ist, dass der
messbare Anstieg der Treibhaus-
gase in der Atmosphäre ein welt-
weites Experiment mit ungewis-
sem Ausgang und eine Bedrohung
der Biosphäre bedeutet, ist die Zu-

sammensetzung der Luft ein glo-
bal, heiss diskutiertes Thema ge-
worden. Kein Einzelner, aber auch
keine Gruppe oder Nation kann
im Alleingang das Problem lösen.
Nur mit konsequentem Handeln
international wie lokal, kann das
Ziel einer nachhaltigen Entwick-
lung erreicht werden, die später
irreparable Schäden vermeidet.
Erste Schritte sind getan, z. B. mit
dem Kyotoprotokoll. Noch wer-
den aber auch bei uns kleinste

Schritte zur Dämpfung der Ener-
gieverschwendung mit kurzsichti-
gen ökonomischen Argumenten
bekämpft.

Lufthygiene in der Schweiz
Die seit 1983 geltenden Umwelt-
gesetze fordern die Begrenzung
der Luftschadstoffe auf ein un-
bedenkliches Mass. Die wissen-
schaftlichen Grundlagen sind vor-
handen, die möglichen Mass-
nahmen bekannt. Einiges wurde

Lu
ftElement Luft

Luft ist Leben

Die Kraft des Windes. FOTO: ERNST WÄLTI

Blick aus dem Flugzeug. FOTO: MARTINA STRAUB
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Anzeige:

seither erreicht, aber wir sind im-
mer noch weit davon entfernt, die
gesetzlich vorgeschriebenen Wer-
te zu erreichen. Die Grundbelas-
tung ist zu hoch und im Sommer
ist die Ozon- und im Winter die
Feinstaubbelastung gesundheits-
gefährdend.

Was ist zu tun?
Die Grundbelastung mit Schad-
stoffen ist zu halbieren, damit die
Spitzenwerte in Sommer- und
Wintersmogperioden auf das er-
laubte Mass gesenkt werden. Eine
Trendwende beim immer noch
steigenden Treibstoffverbrauch ist
dringend nötig. Mit der Verkehrs-
beruhigung in den Altstädten
haben sich die Bewohner und 
die Fussgänger Bewegungsfreiheit
und Ruhe zurückerobert. Dies ist
heute so allgemein akzeptiert, dass
niemand den früheren Zustand
zurückwünscht. Als nächster
Schritt sind die Bevölkerungszen-
tren vor Abgasen und Feinstaub
konsequent zu schützen. Sie
könnten als Umweltzonen defi-
niert und mit etwas Mut  in Som-
mer- und Wintersmogperioden
temporär mit Verkehrsbeschrän-
kungen belegt werden. Sinnvoll
wären Durchfahrtsgebühren zur
Lenkung oder Verbote für Last-
wagentransit oder für Fahrzeuge
mit hohen Emissionen. Verkehrs-
beschränkungen zugunsten der
Luftqualität werden von der Be-
völkerung akzeptiert. Dies hat die
erstaunlich gut befolgte Tempo-
beschränkung auf den Auto-
bahnen im vergangenen Februar
wegen der hohen Feinstaubwerte
gezeigt. 

Die Freiheit, saubere Luft zu
atmen
Es lohnt sich, für saubere Luft zu
kämpfen. Draussen die gute Luft
zu geniessen, ist ein Teil von
Wohn- und damit Lebensqualität.
Dies zeigen die grosszügigen Bal-
kone, Terrassen und Gartensitz-
plätze bei neuen Wohnungen
deutlich. Trotzdem, den grössten
Teil unserer Lebenszeit verbringen
wir innerhalb von Gebäuden. Das
Wohnraumklima verdient des-
halb grösste Aufmerksamkeit, sei
es bei Baumaterialien, sei es bei der
Benützung. Es sei daran erinnert,
dass das Rauchen in Innenräumen
die Luft weit mehr als alle andern
Schadstoffe belastet. 

Jetzt ein Lungenzug...
Wenn Sie bisher gelesen haben,
verdienen Sie eine Belohnung:
Öffnen Sie das Fenster und atmen
Sie durch die Nase tief durch. Rie-
chen Sie die Düfte der Natur, spü-
ren Sie die erfrischende Wirkung
der Luft und tun Sie einen befrei-
enden Blick in die Weite...!

Luft
Luft bezeichnet das Gasgemisch der Erdatmosphäre und besteht
hauptsächlich aus den zwei Gasen Stickstoff (78%) und Sauerstoff
(21%). In vergleichsweise hohen Konzentrationen kommen ferner Ar-
gon (0,9%) und Kohlenstoffdioxid (0,03%) vor. 

Der in der Luft enthaltene Sauerstoff ist für alle aeroben Landlebe-
wesen überlebensnotwendig. Alle Tiere benötigen ihn zur Atmung.
Pflanzen benötigen das in der Luft enthaltene Kohlenstoffdioxid zur
Photosynthese. Für fast alle Pflanzen ist dies die einzige Kohlenstoff-
quelle.

Unter frischer, sauberer oder gesunder Luft versteht der Einzelne
mehr als das Fehlen von Schadstoffen. Die persönlichen Vorstellungen
und Gefühle sind umfassender.

Im Kanton Zürich
überwacht die Abteilung Lufthygiene des AWEL (Amt für Abfall Was-
ser Energie und Luft) die Luftqualität mit Immissionsmessungen. Sie
erarbeitet Massnahmenpläne zur Luftreinhaltung und vollzieht die
Luftreinhaltevorschriften für Feuerungen und Betriebe.

Sie informiert und berät Bevölkerung und Gemeinden über die
Strahlenbelastung durch Radon und Elektrosmog sowie über Raum-
luft- und Asbestprobleme. Mit Hilfe des Remote Sensing Detectors
führt sie Abgasmessungen an Fahrzeugen im bewegten Strassenverkehr
durch und wirkt bei der Umweltverträglichkeitsprüfung von Baupro-
jekten mit.

Mehr Infos auf der Homepage www.luft.zh.ch
aktuell: Auswertung Tempo 80 auf Autobahnen & Informationen zum Gerätebenzin
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Wir erfreuen uns an den Pflan-
zen,Blumen und Bäumen,die die
Erde hervorbringt. Aber welche
Grundlage diese Pflanzen für ihr
Gedeihen brauchen, damit be-
fassen sich speziell Menschen,
die das Land bebauen.

VON MARGRIT WÄLTI

Meine Eltern hatten einen kleinen
Bauernbetrieb, in dem wir tüchtig
mithelfen mussten. Nebst vielen
andern Eindrücken ist mir ein
Bild stark in Erinnerung geblie-
ben: Wir knien im Acker und le-
sen Kartoffeln auf, die vorher mit
der Maschine ausgebuddelt wur-
den. Die Erde an den Kartoffeln
ist zuerst noch feucht, aber je län-
ger wir arbeiten, desto trockner
wird die Schicht um die Kartoffel
und diejenige an meinen Händen
auch. Und diese eingetrocknete
Schicht Erde hasste ich, lieber war
mir die feuchte Erde. 

Erde ist nicht gleich Erde
«Das Eine ist die Erdkugel, auf der
wir leben und der wir Sorge tragen
müssen. Ich sorge mich darüber,
dass die Verantwortung gegen-
über dem Schöpfer nicht mehr ge-
nügend wahrgenommen wird.
Das Andere ist die Erde, die im
Garten vorhanden ist und diejeni-
ge, die ich brauche zur Pflanzen-
aufzucht», meint der Schlossgärt-
ner Christian Rüegsegger zu mei-
ner Frage, was er zum Begriff ‚Er-
de’ sagen könne. Er beschreibt ei-
nige Eigenschaften der Erde, wie
er sie im Alltag erlebt. «Sie muss
lebendig sein, und muss gut duf-
ten. Wenn Erde zu nass ist, kann
man sie nicht behandeln und
wenn sie zu trocken ist, auch

nicht. Erde hat einen Aufbau, da-
rum ist es wichtig, wie man die Er-
de behandelt. Man kann sie zer-
stören. Erde kann sehr verschie-
den sein: Lehmig, steinig, torfig,
sandig, sauer, alkalisch. Es wächst
nicht überall alles. In einer guten
Erde hat es Regenwürmer. Die
vorhandene Erde verbessere ich
mit Kompost, den ich selber her-
stelle. Unkraut werfe ich nicht auf
den Kompost, weil ich nicht steri-
lisieren will. Damit wird die Erde
leblos, weil die Pilze und Bakte-
rien abgetötet werden. Die Erde
muss lebendig sein, sonst kann die
Pflanze nicht gedeihen. Sie ist von
einer Vielzahl von Leben bevöl-
kert. Torfmull ist ein idealer Stoff
zum Beimischen, doch die Sorge
um die Umwelt lässt mich zurück-
haltend sein, weil dieser so lang-
sam nachwächst. Ich habe nach ei-
nigen Versuchen aufgehört, die
Erde für die Pflanzenaufzucht sel-
ber herzustellen. Bis ich aber unter
den käuflichen Erden die nach
meiner Auffassung richtige gefun-
den habe, musste ich lange su-
chen. Heute kann man zwar auf
Steinwolle kultivieren, also ohne
Erde. Und das funktioniert sehr
gut, die Nährstoffzufuhr kann
vom Computer gesteuert werden.
Die ‹Totheit› dieser ‹Erde› stört
mich aber und ich befürworte die-
se Art nicht.» 

Ein Landwirt bestätigt die Aus-
sagen des Schlossgärtners. Er
meint kurz und bündig: «Erde ist
auf keinen Fall nur eine Handvoll
Dreck, Erde speichert Wärme und
Wasser und enthält viele Lebewe-
sen.» Wenn aber wie in diesem
Sommer der Boden tagelang von
der Sonne bestrahlt werde, werde
der Boden so heiss, dass Pflanzen

und Gras absterben können. Wie
schon erwähnt, spiele aber die Bo-
denbeschaffenheit zum Gedeihen
oder Nichtgedeihen von Pflanzen
zusätzlich eine Rolle.

Die Endlichkeit von Mensch
und Tier
Gärtner Christian Rüegsegger
meint abschliessend, dass er bei
seiner Arbeit öfters Gedanken
über die Endlichkeit von Mensch
und Tier nachsinne. «Der Mensch
ist von der Erde genommen und
wird wieder zu Erde werden.» Mit
diesem Gedanken habe er keine
Mühe. Das Psalmwort 146, 4 sei
ihm öfters gegenwärtig: «Haucht
der Mensch sein Leben aus und
kehrt er zurück zur Erde, dann ist
es aus mit all seinen Plänen.»

Er
d

e

Element Erde

Erde ist nicht Dreck

Der Bauer steht vor seinem Feld
und zieht die Stirne kraus 
in Falten: 
«Ich hab den Acker wohl
bestellt, auf reine Aussaat 
streng gehalten;
Nun seh mir eins das Unkraut
an: das hat der böse Feind
getan.»

Da kommt sein Knabe hoch
beglückt, mit bunten Blumen
reich beladen;
Im Felde hat er sie gepflückt,
Kornblumen sind es, Mohn
und Raden;
Er jauchzt: «Sieh, Vater, nur die
Pracht! Die hat der liebe Gott
gemacht.»

AUS «BLUMEN DIE UNS FREUDE BRINGEN»
VON BARBARA UND HANS HUG

Die Erde ist bereit für die Saat. FOTO: ERNST WÄLTI
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In Flurlingen wurde ein Erdhaus
in die Hanglage eingebaut, das
durch die geschwungenen For-
men auffällt. Die Redaktion hat
nachgefragt, was dieses Haus
mit dem Element «Erde» zu tun
hat.

VON MARGRIT WÄLTI

Die Idee, Erdhäuser zu bauen,
stammt von einem Architekten,
der umweltfreundliche und öko-
logische Bauten entwirft. Der Be-
sitzer des Hauses in Flurlingen er-
fuhr davon in einer TV-Reporta-
ge. Die freien Formen ohne stren-

ge geometrische Richtlinien hät-
ten ihn sofort angesprochen, sagt
er. «Erdhaus» heisst es nicht, weil
es aus Erde gebaut wird, sondern
weil es in die Erde gebaut wird.
Das Baumaterial ist Spritzbeton.
Um ein Erdhaus bauen zu kön-
nen, braucht es ein geeignetes
Grundstück, im Idealfall eine
Hanglage. Die Isolation im erdbe-
deckten Bereich sorgt für ein an-
genehmes Klima im Haus. Zudem
ist die Erdüberdeckung ein guter
Energiespender. Diese Bauweise
hilft kostbaren Boden sparen, weil
nur ein Teilbereich der Anlage Bo-
den beansprucht. 

Anzeige:

Erdhaus

Bau der Zukunft?

Erde (der Boden) 
(von althochtd.: bodam) ist die von bodenbildenden Prozessen gepräg-
te Grenzzone zwischen der Lithosphäre (Gesteinsschicht) oder Bio-
sphäre mit der Atmosphäre oder Hydrosphäre. 

Als Boden wird der belebte oberste Teil der Erdkruste bezeichnet.
Nach unten wird er durch festes oder lockeres Gestein begrenzt, nach
oben durch eine Vegetationsdecke und die Atmosphäre oder Hydro-
sphäre. Er besteht aus anorganischen Mineralien und dem organischen
Humus. Die Hohlräume sind mit Bodenlösungen und -luft gefüllt. 

Die wichtigste Rolle spielt der Boden als zentrale Lebensgrundlage
für Pflanzen und direkt oder indirekt für Tiere und Menschen.

Definition: «Boden ist das mit Wasser, Luft und Lebewesen durch-
setzte, unter dem Einfluß der Umweltfaktoren an der Erdoberfläche
entstandene und im Ablauf der Zeit sich weiterentwickelnde Um-
wandlungsprodukt mineralischer und organischer Substanzen mit
eigener morphologischer Organisation, das in der Lage ist, höheren
Pflanzen als Standort zu dienen und die Lebensgrundlage für Tiere 
und Menschen bildet. Als Raum-Zeit-Struktur ist der Boden ein vier-
dimensionales System.» (1992: HIRTS; Bodenkunde in Stichworten)

Im Kanton Zürich 
kümmert sich die Fachstelle Bodenschutz des Amtes für Landschaft
und Natur um den Boden.

Auf der Homepage www.boden.zh.ch finden Bau- und Bodenfachleute alles zur
Bewilligungsverfahren, liefert das Messnetz Bodenfeuchte immer aktuelle Werte, können
Messwerte der Kantonalen Bodenüberwachung abgerufen werden und finden Sie 
einen Einstieg in die Bodenkunde und viele weitergehende Links.

Runde Formen harmonisieren mit der Erde. FOTO: ZVG
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Anzeige:

wann und wo?
www.andereseite.ch

Über 40 Meter tief in den Berg hi-
nein gruben unsere Vorfahren
mit Pickel und Schaufel einen
Stollen in den Chorbhang, um zu
Wasser zu gelangen.

VON UELI MEIER

Geheimnisvoll drückt sich das
kleine Erdhäuschen aus verwitter-
tem Zement in den steilen Chorb-
hang der Rheinauer Rheinschlau-
fe. Umgeben von mit Rebstöcken
bepflanzten Terrassen, versteckt
sich der Eingang in die Unterwelt
des Wassers hinter dem üppigen
Blattgrün der Reben. Die eiserne
Türe steht verschlossen vor uns.
Zusätzlich ist sie mit einem massi-
ven Gitter aus verzinkten Eisen-
stäben und einem Fahrradschloss
gesichert. Hinter der Eisentüre
plätschert und gurgelt es. Gefasst
hatten sie schon die Mönche des
Klosters Rheinau. Mit Leitungen
aus Föhrenstämmen leiteten die
Benediktiner das wertvolle Nass

auf die Klosterinsel. Mit dem Ein-
zug der Irrenanstalt in die Räum-
lichkeiten des 1862 aufgehobenen
Klosters soll die Quellfassung, so
wie sie heute noch vorhanden ist,
ausgebaut worden sein. Anfäng-
lich war die Quelle im Rebbberg
die einzige Wasserspenderin für
den Bedarf der neu eröffneten Ir-
renanstalt. Über ein mit einem Ei-
senrost abgedecktes Wasserloch
steigen wir in die Quellfassung
ein. In einer zementierten Rinne
im Boden fliesst das klare, kalte
Wasser dem Ausgang zu. Ein nied-
riger, schmaler Tunnel führt in
den Berg hinein. Aus grob behaue-
nen Steinen wurde das niedrige
Tunnelgewölbe gefügt. Erwachse-
ne ziehen mit Vorteil den Kopf
und die Schultern ein. Der Tren-
nungslinie zwischen dem wasser-
dichten Molassesockel und der da-
rüber liegenden wasserdurchlässi-
gen Kiesschicht folgend, führt der
Stollen in den Hügel hinein. Nach
zehn Metern macht er eine erste

Kurve. Beim Weitergehen wird es
stockdunkel. Die grosse Taschen-
lampe erhellt uns den Stollen.
Zapfen aus Kalk hängen von der
Decke, an einigen Stellen tropft es
auf den Kopf. Nach weiteren

zwanzig Metern macht der Stollen
eine scharfe Kurve nach links.
Knapp über dem Boden fliesst
deutlich hörbar Wasser aus der
Stollenwand und ergiesst sich in
die Bodenrinne. Von weiter hin-
ten kommt noch mehr Wasser.
Nach über 40 Metern endet der
Stollen. Auch hier drückt Wasser
aus dem Berg und es sammelt sich
in einem Trog im Boden, bevor es
dem Ausgang zufliesst. Trotz lang
anhaltender Trockenheit fliessen
aus dem Berg heute etwa 40 Liter
pro Minute. Das Wasser ist kalt,
die Luft im Stollen bleibt auch im
Sommer angenehm kühl. 

Heute gehört die Quelle zum
Gutsbetrieb der Stiftung Fintan.
Die Chorbquelle speist drei klei-
ner Tränkebrunnen für das Klein-
vieh im Chorbhang sowie den
grossen Brunnen vor dem ehema-
ligen Kuhstall im Chorb. Auch
wenn das Wasser klar und frisch
ist. gilt es heute nicht mehr als
Trinkwasser. 

W
as

se
r

Element Wasser

Entdeckungsreise zur Quelle

Ohne Baumaschinen wurde der
Quelle im Chorbhang im 
19. Jahrhundert erschlossen.
. FOTO: UELI MEIER
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Anzeige:

Wasser 
(H2O) ist eine chemische Verbindung aus den Elementen Sauerstoff
(O) und Wasserstoff (H). Die Bezeichnung Wasser wird besonders für
den flüssigen Aggregatzustand verwendet. Im festen, also gefrorenen
Zustand, wird es Eis genannt, im gasförmigen Zustand Wasserdampf
oder einfach nur Dampf.
Etymologie und alternative Bezeichnungen
Das Wort Wasser leitet sich vom althochdeutschen wazzar «das Feuch-
te, Fließende» ab. Das indogermanische Wort wadar ist bereits im He-
thitischen des 3. Jahrtausends vor unserer Zeitrechnung belegt. Auch
das altgriechische Wort hydor («Wasser»), von dem sich alle Fremd-
wörter mit dem Wortbestandteil «hydr(o)» ableiten, gehört zu dieser
Familie.
Andere chemische Bezeichnungen für Wasser sind:
• Wasserstoffoxid, eine mögliche Bezeichnung für Wasser. Zu beach-

ten: Es existieren noch weitere Oxide des Wasserstoffs.
• Diwasserstoffmonoxid, Wasserstoffhydroxid, Dihydrogeniumoxid,

Hydrogeniumoxid, Hydrogeniumhydroxid oder Dihydrogenmo-
noxid

Im Kanton Zürich 
wird das Wasser geschützt vom AWEL (Amt für Abfall Wasser Energie
und Luft) als elementare Lebensgrundlage, als Natur- und Erholungs-
raum. Das AWEL sorgt für seine haushälterische Nutzung und schützt
uns vor Hochwasser.
Ziele des AWEL:
• Untersuchung und Beurteilung des Gewässerzustandes
• Frühzeitiges Erkennen von nachteiligen Entwicklungen
• Auslösen von Sanierungsmassnahmen 
• Untersuchung von Proben auf ausgewählte Schadstoffe und Unter-

stützung bei Umweltverschmutzungen
• Information der Behörden und der Öffentlichkeit über den Zustand

und die Entwicklung der Gewässer

Mehr Infos auf der Homepage www.wasser.zh.ch
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Wo der Mensch seine Siedlungen
erstellte, wurde sehr stark vom
Wasser mitbestimmt.

VON UELI MEIER

Ohne Wasser kein Leben. Wasser
kann aber auch lebensbedrohlich
werden. Unsere Vorfahren muss-
ten sich vom Wasser leiten lassen,
wenn sie das Land zwischen Bo-
densee und Genfersee besiedelten.
Die flachen Talböden waren
sumpfig und oft undurchdring-
lich. Die Wasserläufe waren unbe-
rechenbar. Bei Hochwasser such-
ten sie sich neue Wege. An den
Hangbächen drohten bei heftigen
Niederschlägen Rüfen aus Wasser
und Schlamm, die alles, was sich
ihnen in den Weg stellte, mitris-
sen oder zudeckten. Oben auf den
Berghöhen fehlten die Quellen.
So mussten sie sich geschickt nach
den Wasservorkommen richten.
Wasser brauchten die Gärten, das
Vieh und der Mensch. Aber auch
als Verkehrswege spielte das Was-
ser eine bedeutende Rolle. Waren
wurden, wo immer möglich auf
dem Wasserweg transportiert. Im
Mittelalter waren zunehmend
auch Handwerksbetriebe auf
reichliche Wasservorkommen an-
gewiesen. Im 18. Jahrhundert war
das Wasser der Motor für die auf-
kommende Industrialisierung. In
den Ebenen wurden die Feuchtge-
biete im grossen Stil trockengelegt

und Flussläufe begradigt. Zusätz-
liche Landwirtschaftsflächen wur-
den so gewonnen. Die Flussebe-
nen wurden besiedelt. Für die auf-
kommende Industrie spendeten
die grösseren und kleineren Fluss-
läufe die dringend benötige Was-
serkraft. Auch konnte nun das
Wasser in Druckleitungen über
weite Strecken dorthin geführt
werden, wo es gebraucht wurde.
Viele Orte konnten sich damit
weiter ausdehnen. Mit der Elektri-
zität konnte die Wasserkraft über
weite Strecken transformiert wer-
den. Die Wasserläufe in den Ber-
gen wurden für die Elektrizitäts-
produktion wichtig. Verbraucht
wurde der Strom in den neu er-
stellten Industriezentren. Wasser
und Energie wurden überall ver-
fügbar. Bei der Besiedlung spielt
das Wasser seither kaum mehr ei-
ne so wichtige Rolle bei uns. 

Die vier Elemente:

Wasser bestimmt 
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Die Lehre der 5-Elemente oder die
5 Wandlungsphasen, wie sie auch
genannt werden, bilden bei den
Chinesen ein uraltes Lebensge-
setz. Diese Ordnung entstand
durch genaue Naturbeobachtung. 

Der ewige Wandel vollzieht
sich dauernd, im Makro- wie im
Mikrokosmos; zum Beispiel:
Morgen, Mittag, Nachmittag,
Abend, Nacht; oder: Geburt,
Wachstum, Umwandlung, Nie-
dergang, Tod. 

Die Weisen vom Alten China
ordneten alles im Leben diesen 5
Elementen zu. Wobei jedes Ele-
ment zwei Polaritäten hat: Yang
das Aktive, Aufbauende und Yin
das Passive, Zersetzende.

Vielleicht motiviert Sie diese
kleine Auswahl zum Weiterden-
ken:

Wasser ist die Grundlage allen
Lebens. Dank ihm wächst im
Frühling das Holz. Zum Element
Holz gehört die Aggression, sie er-
möglicht Entscheiden und Han-
deln und schafft Neues. 

Dank dem Holz brennt im
Sommer ein Feuer, es entstehen
Hitze und Freude. – Sie ermögli-
chen das Sich-Ausdehnen. 

Aus der fruchtbaren Asche bil-
det sich im Spätsommer das Ele-
ment Erde. Zu ihr gehören das
Mitfühlen und Sich-Hingeben.
Sie bewirken eine Transformation
zum Wesentlichen hin. 

In der Erde bildet sich im
Herbst das Metall. Jetzt ist die Zeit
der Reife, des Abschiednehmens,
des Trauerns, um loslassen zu kön-
nen.

Das Element Wasser oder der
Winter stehen für das Sterben, zu-
rück zur Urmaterie. Hier hat die
Angst ihren Platz. Sie ermöglicht
innere Stärke und Vertrauen für
Neues.

Das Eine bedingt das Andere
und alles hat seine Zeit.

Die 5-Elemente-Lehre kann
uns helfen, im Einklang mit uns
selber und der Natur zu leben, im
Tao, wie es die Taoisten nennen. 

Die traditionelle Chinesische
Medizin diagnostiziert und heilt
aufgrund derselben Gesetzmässig-
keiten. Jedes Element entspricht
bestimmten Organen. Ist eines
schwach oder blockiert, werden
zuerst verschiedene mögliche Ur-
sachen abgeklärt.

Adelheid Lipp, Buch am Irchel 
Tai Chi Schule Winterthur.
www.taichi-winterthur

Es geht auch anders

Blick über den Gartenzaun
Die Lehre der 5 Elemente der Chinesen

Wasser – Holz – Feuer –
Metall – Erde 

Bei den Elementen denken wir
automatisch an Erde, Wasser,
Feuer und Luft. Das gilt aber
nicht überall. Ich habe mich ein
wenig umgesehen im grossen
farbigen Welt-Garten.

ZUSAMMENGESTELLT VON 
ERNA STRAUB-WEISS

Aus einem Reiseführer für Me-
xiko
Die vier Elemente Blumen, Was-
ser, Kerzen und Weihrauch sind
ein Beispiel für die Symbiose aus
indianischem und christlichem
Glauben.

Von den Crow Indianern
Es ist gut für den Menschen, sei-
nen Kopf in den Wolken zu haben
und seine Gedanken zwischen den
Adlern wohnen zu lassen; aber er
muss auch daran denken, dass, je
höher der Baum in den Himmel
hineinwächst, desto tiefer seine
Wurzeln in das Herz von Mutter
Erde hineindringen müssen.

Hula – der Tanz
Das Besondere des Hula liegt in
den Einzelbewegungen von Hän-
den, Hüften und Füssen und in
deren Zusammenspiel. Zu kon-
trollieren sind die unterschiedli-
chen Tanzachsen des Körpers,
und alle Achsen des Körpers sind
in Gleichgewicht und in Harmo-
nie zu bringen. Im Hula sollen die
Tänzerinnen und Tänzer Ha-
wai’is auf der geistig-seelischen
Ebene Eins werden mit oben und
unten, innen und aussen und mit
den Symbolen für die in Hawai’i
so majestätisch zu bewundernden
Elemente Wasser, Wind, Feuer,
Erde. Der Tanz drückt tiefe Liebe
aus zur Natur und zur Schöpfung.
Er ist weit mehr als ein Tanz; er ist
Lebenshaltung und -art.

Die fünf Elemente aus China.
BILDER: ZVG

Kaktusblüte in Mexiko:
ein Element.

Der Baum als verbindendes
Element. FOTOS: MARTINA STRAUB

Earth is my body
Water is my blood
Air is my breath
and the fire my spirit

Erde ist mein Körper
Wasser ist mein Blut
Luft ist mein Atem
und das Feuer mein Geist.

Indianisches Lied
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«Tatkraft» und die Möglichkeit ei-
ner «Fortbewegung», einer Verän-
derung.

Wasser, ist die Kraft des Zu-
sammenhaltes und der Anpas-
sungsfähigkeit. Hier finden wir
den Geschmack, dazu gehören die
Zunge und die Fortpflanzungsor-
gane. Das Energiezentrum hat sei-
nen Sitz auf der Ebene der inneren
Geschlechtsorgane. Hier wird die
Grundlage des Selbst, die Basis
der Persönlichkeit des menschli-
chen Wesens gebildet. Die Ener-
gien beginnen, je nach Veranla-
gung zu «fliessen», um sich einen
eigenen Weg zur Verwirklichung
zu suchen.

Erde, als gröbere Form, steht
für Widerstand, Stabilität, Dich-
te. Hier finden wir den Geruch,
die Nase und die Ausscheidungs-
organe. Das Energiezentrum hat
seinen Sitz an der  Basis der Wir-
belsäule. Hier finden wir die un-
differenzierten Grundenergien,
die Grundlage der Polaritäten.
Themen sind das Urvertrauen,
Erdung, Stabilität und Veranke-
rung.

Die Eigenschaften und The-
men werden berücksichtigt, um
gesund zu bleiben oder um einen
Heilungsprozess zu begünstigen.
Ziel ist es, Bedingungen zu schaf-
fen, dass die natürliche Lebens-
energie ungehindert fliessen kann
und wir im Einklang mit uns und
unserer Umwelt leben können.

Gabriela Huber- Mayer
Yogalehrerin SYG/EYU
Andelfingen/Alten
www.ayurveda-yoga.ch

Zwei der ältesten uns überliefer-
ten Systeme aus Indien, der YO-
GA und der AYURVEDA, arbei-
ten mit fünf Elementen. Sie wer-
den den fünf Sinnesorganen zuge-
ordnet und nach ihren Eigen-
schaften definiert.

Da der Mensch in enger Bezie-
hung zur Natur und seiner Um-
welt steht, wird seine Lebensener-
gie auch von diesen Elementen
und deren Eigenschaften beein-
flusst. Verschiedene innere und
äussere Faktoren sorgen für Har-
monie (Gesundheit) oder Dishar-
monie (Krankheit).

Jedem dieser Elemente wird
zudem ein Energiezentrum zuge-
ordnet:

Äther, ist inaktiv, steht für
grenzenlose Ausdehnung (macht
Differenzierung möglich), Absenz
von Widerstand. Hier finden wir
den Klang, die Ohren und die
Sprache. Das Energiezentrum hat
seinen Sitz in der Kehle und steht
mit der Kommunikation (verba-
ler und nonverbaler) in Zusam-
menhang.

Luft, ist kinetische Energie,
steht für Bewegung, Transport,
Impulse. Hier finden wir die Be-
rührung, dazu gehören die Haut
und die Hände. Das Energiezen-
trum hat seinen Sitz im Herzen.
Hier sammeln sich alle Gegen-
satzpaare, die durch Liebe aufge-
löst werden können.

Feuer, ist die potentielle Ener-
gie für Transformation und Licht
(Erscheinen als Farbe und Form).
Dazu gehören die Augen und die
Füsse. Das Energiezentrum hat
seinen Sitz in der Nabelgegend.
Die aufgenommenen Energien
(Nahrung, sowohl leibliche als
auch geistige) werden umgewan-
delt. Dieser Verdauungsprozess ist
nötig und beeinflusst auch unsere

Die fünf Elemente im YOGA und AYURVEDA

Äther – Luft – Feuer –
Wasser – Erde
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Beim Thema Saatgut sitzen kon-
ventionelle und Bio-Bauern alle
im selben Boot. Der Verein Gen
Au Rheinau nimmt sich dieses
Themas an. Er wurde dafür
grundlegend umgestaltet. Drei
Schritte hin zur bäuerlichen Ba-
sis, sieben Schritte weg vom Pro-
jekt Fintan und ein wichtiger
Schritt hin in die nationalen und
internationalen Parlamente.

Das Projekt Gen Au Rheinau
wurde letzten Sommer mit einem
Paukenschlag eröffnet. Unter frei-
em Himmel wurde in Rheinau die
Schöpfung von Haydn mit über
hundert Sängern, einem ganzen
Symphonie-Orchester und Solis-
ten aufgeführt. Als Festredner
kam unter anderem der Präsident
des Schweizerischen Bauernver-
bandes Hansjörg Walter nach
Rheinau. Inzwischen ist der Ver-
ein gewachsen auf bald 600 Mit-
glieder aus der ganzen Schweiz,
vor allem aber aus der Region und
auch aus Deutschland.

Drei Schritte für die Bodenhaf-
tung
An der letzten Generalversamm-
lung im Juni 2006 hat sich der
Verein Gen Au Rheinau neue Sta-
tuten gegeben und einen neuen
Vorstand gewählt.

Neu arbeiten im Vorstand mit:
Edith Weber Winzeler aus Neu-

kirch; sie ist zugleich Vizepräsi-
dentin des Schaffhauser Bauern-
verbandes, Ueli Müller aus Rudol-
fingen; er ist Mitglied im Vorstand
des Zürcher Bauernverbandes,
und Markus Schaub aus Dettig-
hofen (D); er ist Mitglied im
Vorstand des Kreisverbandes des
südbadischen Bauernverbandes
(BLHV). Diese Zusammenset-
zung wird dazu führen, die Anlie-
gen des Vereins Gen Au Rheinau
zu verbreiten und das Bewusstsein
um die Verantwortung in dieser
einmaligen Region für gesundes
und bäuerliches Saatgut zu vertie-
fen. Damit machte der Verein drei
wichtige Schritte hin zur bäuerli-
chen Basis, zu den Anwendern
und Bewahrern von gesunden und
bekömmlichen Nutzpflanzen.

Sieben Schritte weg von Fintan
Der Verein Gen Au Rheinau ist ur-
sprünglich aus dem dazu umgebil-
deten Förderkreis Fintan heraus-
gewachsen. Die Produktion und
Züchtung von Saatgut unter frei-
em Himmel wurde durch die ge-
planten Freisetzungen gentech-
nisch veränderter Pflanzen gefähr-
det. Damit wurde die Tätigkeit
der Saatgutfirma Sativa und ihrer
vielen Partner und Vermehrungs-
betriebe in der Region, die sich in
den letzten Jahren etabliert haben,
direkt in Frage gestellt. Jetzt wur-
de der Verein Gen Au Rheinau

endgültig,  auch statutarisch, von
Fintan getrennt. Nun sollen die
Bauern- und Bäuerinnenvertreter,
die Basis, die Geschicke des Ver-
eins führen. Alle Gründungsmit-
glieder, mit Ausnahme von Peter
Hofer aus Zürich, sind aus dem
Vorstand ausgetreten und über-
nehmen wieder Aufgaben in der
Stiftung Fintan.

Ein Schritt in die Politik
Das Ziel des Vereins ist der Schutz
bäuerlichen Saatgutes und die
Förderung des öffentlichen Be-
wusstseins drum herum. So wur-
den am ersten Juli-Wochenende
2006 Parlamentarier aus kantona-
len und nationalen Parlamenten,
aus Berlin, Bern, Wien und Strass-
burg, aus Zürich, Stuttgart, Frau-
enfeld, St. Gallen und dem Aar-
gau nach Rheinau eingeladen. Es
wurde über mögliche parlamenta-
rische Vorstösse diskutiert, welche
die Saatgutarbeit der Bäuerinnen
und Bauern einer Region schüt-
zen und fördern sollen. Viele
Kontakte und Verbindungen
konnten dabei hergestellt werden.
Nachdem die Parlamentarier die
Saatgutfelder gesehen hatten, wis-
sen sie jetzt, wovon sie sprechen,
und die Diskussionen liefen auf
einer guten Ebene nahe bei der
Praxis.

Werden Sie jetzt auch Mitglied
von Gen Au Rheinau
Saatgut ist jeden Tag wichtig für
Sie, nicht nur wenn Sie Ihr tägli-

Verein Gen Au Rheinau

Jetzt Mitglied werden

ches Brot oder Ihren Salat genies-
sen. Auch wenn Sie Blumen oder
Kräuter kaufen oder wenn die Kü-
he die Kleewiesen fressen, immer
schwingt die Saatgutfrage mit.
Präsident George W. Bush sagte
bei seinem Amtsantritt nicht um-
sonst «Wer das Saatgut hat, hat die
Macht.» Die Privatisierung, In-
dustrialisierung und Monopoli-
sierung des Saatgutes und damit
die Verarmung ist neben dem
Kampf ums Wasser die grosse Aus-
einandersetzung dieses jungen
Jahrtausends. Wir beginnen hier
und jetzt im Weinland, als Bauern
und Saatgutproduzenten zusam-
men mit den Konsumenten diese
Fragen öffentlich zu machen und
wollen die Macht um das Saatgut
nicht einfach den Grosskonzernen
überlassen. Darum brauchen wir
Ihre Unterstützung jetzt, in dem
Sie unserem Verein beitreten und
uns mindestens mit einem Jahres-
beitrag unterstützen. Verlangen
Sie Unterlagen für eine Mitglied-
schaft und weiteren Mitarbeits-
möglichkeiten. Herzlichen Dank!

Gen Au Rheinau
Saatschutz für die Welt von morgen

Klosterplatz, Postfach, 8462 Rheinau
052 304 91 27
info@gen-au-rheinau.ch,
www.gen-au-rheinau.ch

Martin Ott fordert zum Mitmachen auf. FOTO:ZVG

Am Eingang von Rheinau zu sehen. FOTO: ZVG

Mietseite
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Im Element der Elemente

VON MARTINA STRAUB 

Am Morgen barfuss durch die taunasse Wiese laufen,
Pflanzen umtopfen, so dass die Finger nachher stehen
vor Dreck, am Lagerfeuer einer Geschichte lauschen
oder vor einem Gewitter die Nase in den Wind halten.
Die vier Elemente am eigenen Körper erleben, scheint
so einfach und ist so herrlich. Doch irgendwie verkrie-
chen wir uns in unsere Wohnungen, ziehen Gummi-
handschuhe an für alles mögliche, haben einen Elektro-
grill auf dem Balkon und unsere Füsse bekommen von
der Welt nur noch Socken und Schuhe zu sehen.

Liegt der Grund bei den Superhygienestandards oder
bei der ständigen Angst, dass in den Wiesen Scherben
oder Spritzen unsere Füsse verletzen können oder ver-
nachlässigen wir einfach die Natur und geniessen das be-
tonierte Stadtleben? Vermutlich vergessen wir einfach zu
oft, was die Natur uns eigentlich geben kann: 

Der Spaziergang bei stürmischem Wetter lüftet den
Kopf durch, ordnet unsere Gedanken und weckt unsere
Sinne. Mit einem Besuch im Fitnesszentrum nicht zu
vergleichen.

Einen Nachmittag im Gras faulenzen, zeigt uns, dass
Ameisen nicht nur Brotkrumen in der Küche transpor-
tieren, sondern ihre Aufräumaktionen vor allem in der
Natur abhalten.

Ein abendlicher Grillplausch um das Lagerfeuer spendet
nicht nur Licht und Wärme, sondern auch Atmosphä-
re: einer spielt auf der Gitarre «An den Ufern des Mexi-
ko Rivers», jemand anderes beginnt eine Geschichte zu
erzählen. Vor dem Gasgrill auf dem Balkon undenkbar!
Und schliesslich bei einer Bergtour die Füsse in einen
kalten Bergbach zu halten, ist Luxus pur!

Natürlich kann man auch Drachen steigen lassen, Sand-
burgen bauen, im Regen spazieren gehen, mit Fackeln
in der Nacht wandern, im Garten die Zeit vergessen,
Beeren sammeln im Wald, Schlammschlachten mit
Freunden... Alles simple Dinge, die kostenlos und wert-
voll zugleich sind! 

Zu vermieten
in Marthalen

5-Zimmer-Wohnung
in altem Bauernhaus

(mit Kachelofenheizung 
und Speicheröfen)

Für 3 Jahre ab 01. Juli 06
(oder nach Vereinbarung)

Preis: 1'500 Fr. exkl. Nebenkosten

Tel. 052 301 41 21 (Maag)

KLEINANZEIGE

Wohnen unter einem Dach in Marthalen     
StockwerkeigentümerInnen gesucht für Einbau eines ei-
genen Wohnteils in grossem Bauernhaus nach umwelt-
gerechten Grundsätzen. Garten und gemeinsame Räu-
me+Träume möglich. Handwerk, Musik und Kinder
sind willkommen. Kontakt: 
wohnenuntereinemdach@econophone.ch 
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Die Genossenschaft Lindenmüh-
le hat ihren Bioladen beim Bahn-
hof Andelfingen umgebaut und
vergrössert. Zum erweiterten
Angebot gehört jetzt auch ein
kleines Kaffee Bistro. Über Mit-
tag gibt’s neu ein Menu zum Mit-
nehmen, Sandwiches und feine
Salate.

VON HELEN TRÜB, ANDELFINGEN

Mit dem Umbau während der
Sommerferien haben sich für
unser Lindenmühleteam Träume
verwirklicht. Die Idee eines Kaffee
Bistros spukte schon seit längerem
in einigen Köpfen herum. Auch
die räumlichen Grenzen des alten
Ladens hatten sich immer deutli-
cher gezeigt: Die Platzverhältnisse
waren eng, es gab wenig Spielraum
für eine gute, anmächelige Prä-
sentation des Sortimentes und Sie
liebe Kundinnen und Kunden,
mussten sich beim Einkaufen zu-
rechtfinden. Die jetzt durch die
Zumietung einer, auf der glei-
chen Etage liegenden Wohnung
möglich gewordene Ladenerwei-
terung, brachte die Lösung der
Probleme. Wir können Ihnen 
das grosse Angebot unseres Bio-
fachgeschäftes ganz neu präsen-
tieren!

Die Grundsätze der Linden-
mühle
• Mit dem Verkauf unserer Pro-

dukte fördern wir eine gesunde
Ernährung im Einklang mit der
Natur.

• Wir verkaufen wenn möglich
regionale, saisongerechte Ge-
müse und Früchte aus Knospe-
und Demeter-Betrieben.

• Fleisch- und Wurstwaren stam-
men aus KAG-, Demeter- oder
Knospe-Betrieben.

• Mit dem Verkauf unserer Pro-
dukte fördern wir ein umwelt-
gerechtes Handeln im Alltag.

• Die Solidarität mit der Dritten
Welt ist uns ein Anliegen. Wir
führen das fair trade-Sortiment
von claro.

• Wir bilden Lehrlinge aus.

Neuheiten
• Das Kosmetiksortiment ist er-

weitert worden. Sie finden bei
uns jetzt auch Dekokosmetik.

• Wir führen neu Fleisch und
Wurstwaren von «Hans und

Besuchen Sie uns und lassen Sie sich überraschen …

Die neue Lindenmühle

Beachten Sie unsere verlängerten Öffnungszeiten!

Montag–Freitag: 8.30–13.00 14.30–18.30
Samstag: 8.00–13.00

Freitags liefern wir Ihren Einkauf auf Wunsch nach Hause.
Ab Fr. 100.– Einkaufssumme gratis!

LLiinnddeennmmüühhllee
Naturprodukte
8450 Andelfingen
Landstrasse 39
Tel. 052 317 29 33
Fax 052 317 21 59

Wurst», Rheinau, im Offenver-
kauf.

• Probieren Sie unsere feine Patis-
serie: Guetzli, Nussgipfel, Brötli
aus Biozutaten. 

• Nehmen Sie sich Zeit für einen
fair trade Kaffee oder Tee in un-
serem Kaffee Bistro!
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Unser Angebot zur 
Mittagsverpflegung
Wir bereiten für Sie jeden Tag
ein Menu aus besten biologi-
schen Zutaten zu und haben ein
grosses Angebot an frisch zube-
reiteten Salaten und Panini!

Das Lindenmühleteam: (v.l.) Beatrice Lüscher, Geschäftsführerin;
Bettina Fehr, stellvertretende Geschäftsführerin;
Ursula Beyeler, Take Away, Küche, Ladenmitarbeiterin;
Beate Blaser, Kosmetikberatung, Ladenmitarbeiterin. Leider fehlt
auf dem Bild die neue Lehrtochter Jennifer Wasser. FOTO:HELEN TRÜB
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Anzeige:

Lesen statt wegwerfen
(es) Für Leseratten gibt es seit eini-
ger Zeit einen Ort, wo sie Feuer
fangen und Wurzeln schlagen
können: das Bücher-Brocky in
Basel, Luzern, Zürich und bald in
Bern. 

Alle sind aufgeteilt in ein mo-
dernes Antiquariat, ein Antiquari-
at mit inviduellen Preisen und ei-
nem aktuellen Teil (pro Buch 1 bis
4 Franken). Die Bücher sind nach
Gebiet sortiert, man braucht also
Zeit. 

Jedes Brocki hat eine Samm-
lung alter Literatur aus dem Kan-
ton. Sie können auch ihre ausgele-
senen Bücher abgeben, falls sie
in gutem Zustand sind (von 
Mo–Fr). Auch Videos, CDs,
DVDs und Schallplatten werden
entgegengenommen. (Ausgenom-
men sind Reader’s Digest, Silva,
Avanti, Mondo, NSB, Sammel-
clubbücher, sowie Bibliotheksbü-
cher und mit Plastik eingebunde-
ne Bücher.)

Güterstr.37 in Basel;
Ruopigenstr. 18 in Reussbühl/Luzern;
Bederstr. 4 in Zürich-Enge
geöffnet: Mo–Fr 10.30–18.30,
Sa 9–17 h
www.buecher-brocky.ch

Wiedereinstieg in kaufmänni-
sche Berufe mit WEFA
Dieser Kurs richtet sich an Frau-
en, die nach einem längeren Be-
rufsunterbruch wieder ins Er-
werbsleben im kaufmännischen
Bereich einsteigen wollen. 

Kursziele: Wiedereinstieg von
Frauen in die Erwerbswelt, Stär-
kung von Selbstvertrauen und
Schlüsselkompetenzen, Auffri-
schung fachlicher und beruflicher
Kenntnisse, Schaffung eines Be-
ziehungsnetzes zu Unternehmen.
Der Kurs richtet sich an Frauen
bis 60 Jahre mit guten Deutsch-
kenntnissen und einer Berufs(an)-
lehre im kaufmännischen Bereich
oder mehrjähriger Arbeitserfah-
rung in diesem Umfeld

Nächster Kurs in Zürich: 30. Okt. 2006 bis 
26. Feb. 2007,
Dauer: 11 Wochen, Mo, Di, Mi vormittags
und Do ganzer Tag, entspricht einem 50%
Pensum, Kosten: Fr. 4000.–

WEFA, Gessnerallee 36, 8001 Zürich 
043 244 91 91, info@wefa.ch, www.wefa.ch 

Trommelfeuer 
Die (andere) Intervention zum
Thema Gewalt für eine ganze
Schule. Das Projekt «Trommel-

feuer» des Theaterkabaretts Sibyl-
le Birkenmeier – Felicitas Vogt –
Michael Birkenmeier möchte
Lehrkräfte, Schüler/innen und El-
tern begeistern, sich aktiv mit dem
Thema Gewalt und Sucht ausei-
nander zu setzen. Das Ziel ist es,
in der Lebenswelt Schule die indi-
viduellen Ressourcen der einzel-
nen Zielgruppen zu stärken.
Trommelfeuer läuft bereits an un-
terschiedlichen Schulen und Pä-
dagogischen Institutionen im
deutschsprachigen Raum.

Theaterbüro Birkenmeier Vogt Birkenmeier,
Leonhardsgraben 63, 4051 Basel 
061 261 26 48, theaterkabarett@tiscali.ch
www.trommelfeuer.ch

Das richtige Ferienhaus
Webportal für Seminare, Schul-
verlegung, Familienwoche, Fas-
tenwoche oder Seniorenferien

kostenlos unter www.groups.ch.
Oder fragen Sie: Contact groups.ch,
Spitzackerstr. 19, 4410 Liestal, 061 926 60 00.

Green.tv, der erste Umweltkanal
Das erste Umweltfernsehen der
Welt, «green.tv» hat seinen Dienst
aufgenommen. Der Kanal wurde
mit Unterstützung des Umwelt-

programms der UNO (UNEP)
entwickelt und stellt die Filme als
podcast ins Netz. Die Schöpfer
des Kanals stellen sich «ein grünes
Google für grüne Filme» vor mit
einer Themenbreite von Klima-
wandel über Kinderfilme bis zu
Video-Dokumentationen über
Windfarmen. Wer einen Umwelt-
film drehen will, findet unter
www.green.tv eine wachsende
Zahl von Beiträgen.

www.green.tv (nur auf Englisch)

Umweltberatung und 
-kommunikation als Sprung-
brett für einen Umweltberuf
Bis 2015 wird es bis zu 40 000 zu-
sätzliche Stellen im Umweltbe-
reich geben. Eine ideale Weiterbil-
dung für diese neuen Jobs ist der
Lehrgang «Umweltberatung und 
-kommunikation» des Bildungs-
zentrums WWF. Der einjährige
Lehrgang vermittelt die generalis-
tischen Kompetenzen zur Erlan-
gung des eidgenössischen Fach-
ausweises in Umweltberatung mit
Spezialisierung in einem ausge-
wählten Fachbereich bzw. Berufs-

Für Sie herausgepickt

gut vernetzt
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INSTITUT FÜR YOGA UND AYURVEDA
Ausbildung • Seminare • Workshops

YOGA
Yoga über Mittag: Do 12.15–13.15 Uhr und

YOGA in der Schwangerschaft: Mo 18–19 Uhr
Fortlaufende Yogakurse: Di/Mi/Do

AYURVEDA
Kurse:  «Ernährung, Frauen, Gewicht, Massage»

Auskunft erteilt gerne:
Gabriela Huber-Meyer, Yogalehrerin SYG/EYU

Tel. 052 317 32 01, Fax 052 317 32 86
gabriela.huber@swissonline.ch

www.ayurveda-yoga.ch

Anzeige:

feld wie z. B. Bauwesen, Indus-
trie/technisches Handwerk oder
Handel/Wirtschaft. Im Novem-
ber 2005 wurden die ersten Um-
weltberaterInnen mit eidg. Fach-
ausweis erfolgreich diplomiert.

www.wwf.ch, WWF Zürich 044 297 21 21

Auf Feinstaub-Tour 
Falls Ihnen die gute Luft nicht
einfach Luft ist: Feinstaub-Tour
mit Greenpeace. Was Sie sonst
noch tun können: Wo immer

möglich aufs Auto verzichten.
Wenn Sie Auto fahren, dann mit
einem verbrauchsarmen Modell.
Wenn Sie ein Dieselauto fahren,
dann mit Partikelfilter und verlan-
gen Sie mit Leserbriefen von den
Politikern Taten.

Greenpeace Schweiz, 044 447 41 41
www.greenpeace.ch

Ferienwochen 
für hirnverletzte Menschen
Vom 1.–7. Oktober findet die
jährliche Ferienwoche im Hotel

Artos in Interlaken statt und zwar
für all jene Betroffenen, die ver-
mehrter Pflege und Betreuung be-
dürfen, allenfalls auf einen ange-
wiesen sind und die meiste Zeit in
der Familie betreut werden.

Fragile Zürich, Kreuzstrasse 55, 8008 Zürich
044 262 61 13
regionzuerich@fragile-suisse.ch

Aktionstag «Wahre Werte» 
11./12. Mai 2007
für einen bewussten Umgang mit
Rohstoffen, Produkten & Abfällen

Informationen, Checklisten und Hilfsmittel:
www.aktionstag.ch oder Pusch, Zürich
044 267 44 11

Frauen-Power 
in der Verkehrspolitik!
Spannendes Magazin für nachhal-
tige Mobilität, einmal aus Frauen-
sicht von umverkehR Schweiz.

044 242 72 76, info@umverkehr.ch,
www.umverkehr.ch
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Das Märchen vom 
«umweltfreundlichen» Atomstrom

VON MARIANNE STUDERUS, VORSTAND KLAR! SCHWEIZ

In der aktuellen Zeit ist Klimaschutz ein grosses und wichtiges The-
ma. Durch Verbrennen von fossilen Brennstoffen gelangt zu viel CO2

in die Atmosphäre, was unser Klima mit grösster Wahrscheinlichkeit
beeinflusst.

Diese Diskussion kommt der Atomlobby gerade recht. Sie präsen-
tiert uns elegant den «umweltfreundlichen» Atomstrom. Es werde
kein CO2 freigesetzt und unser Klima werde geschont. Ein Zynismus
sondergleichen! Was nützt uns ein geschontes Klima, wenn die Um-
welt durch radioaktive Strahlung bedroht ist? Und ohne solche gibt es
nun mal keinen Atomstrom. Radioaktivität sieht man nicht, hört
man nicht, riecht man nicht; trotzdem ist sie schon in kleinsten Do-
sen für alle Lebewesen tödlich. Und das soll «umweltfreundlich» sein?
Dass Menschen immer – immer heisst zu mindestens 100% – verant-
wortungsvoll mit Giftstoffen umgehen, ist ein weiteres Märchen.

Stopp der Produktion von radioaktivem Müll – sicher keine neu-
en AKWs in der Schweiz!
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VON RUEDI WALDVOGEL,
VORSTAND KLAR! SCHWEIZ

Ist der Mensch das Mass aller Din-
ge? Vom Kosmos aus gesehen si-
cher nicht. Da ist die Menschheit
mit oder ohne AKWs, mit oder
ohne Endlager Benken, ja sogar
mit oder ohne Atomkrieg bedeu-
tungslos. Kosmologisch gesehen
sind wir Produkt und Spielball des
blinden Zufalls. Theologisch ge-
sehen sind wir Geschöpfe Gottes,
der sich ein Gegenüber zum Ant-
worten, ein verantwortungsfähi-
ges Wesen schuf. Egal, ob wir uns
letztlich als verlorene Irrende im
erkaltenden Kosmos oder als Ge-
schöpf und Abbild Gottes sehen:
Es ist uns nicht egal, was der Erde,
unserem einzigen Lebensraum, in
den mittleren und kleinen Di-
mensionen irdischer Menschen-
zeit geschieht!

Hunger nach Strom wächst
Hier leben wir, im kleinen, rei-
chen Land im Herzen des techno-
logisch entwickelten Europa. Hier
konsumieren wir jedes Jahr 2 Pro-
zent mehr elektrische Energie.
Die Sparsamkeit moderner Elek-
trogeräte machen wir mehr als
wett durch die totale Elektrifizie-
rung unserer Haushalte. Unterm
Strich wächst und wächst unser
Hunger nach Strom. Die Axpo
freuts, gerne hilft sie, zusammen
mit SVP, FDP und sogar der neu-
en CVP-Bundesrätin, die Not-
wendigkeit von Ersatz- und neu-
dimensionierten AKWs in unse-
rem Land darzulegen. Politisch
scheint der Ausstieg aus dem
AKW-Zeitalter kein Thema mehr
zu sein.

Dass bei solchen Perspektiven
der Nachweis für die sichere End-
lagerung der AKW-Abfälle ein ge-
fundenes Fressen ist, wen wun-
derts? Schliesslich tut die Nagra
im Auftrag des Bundes eine hu-
mane Pflicht: Sie zeigt auf, wie wir
uns um die Gefährlichkeit unseres
schlimmsten Zivilisationsmülls
keine Sorgen zu machen brau-

chen. Jetzt nur noch einige Jähr-
chen Geduld haben und schnell
noch einige weitere Standorte
summarisch prüfen – in 10 Jahren
ist’s entschieden, und das Müllver-
baggern kann beginnen. Ob Ben-
ken oder eine Aargauer oder Solo-
thurner Gemeinde – was spielt es
für eine Rolle? Wichtig ist, dass
der Nachweis sicher möglicher
Endlagerung, allen SkeptikerIn-
nen zum Trotz, als erbracht darge-
stellt werden konnte. Damit fällt
eines der wichtigsten Argumente
gegen die Erneuerung alter und
die Planung neuer AKWs  weg. In
der Energiepolitik kann wieder
mit grosser Kelle angerührt wer-
den. Vorbei das Gerede von Mora-
torien, Denkpausen und derglei-
chen. Vorbei das kleinräumige
und vernetzte Denken über
Windenergie, Erdwärme oder
Optimierung der Wasserkraftwer-
ke. Vorbei vor allem das ständige
Gerede vom Energie-Sparen!

Höherer Konsum – ein Lebens-
sinn?
Menschlich hilft uns die Nagra
und entsorgt unsere Sorgen mit
dem strahlenden Gift. Menschlich
hilft uns die Axpo, produziert für
uns und kauft für uns ein, was das
Zeug hält. Menschlich, sorgt der
Bundesrat dafür, dass vorerst noch
weitere Standorte für das Endlager
geprüft werden sollen. Mensch-
lich für wen? Menschlich doch für
einen masslosen Menschen, des-
sen Lebenssinn sich in immer hö-
herem Konsum erfüllt. Mit einem
Menschenrecht auf alles, was da
elektrisch betrieben wird, uns be-
quem und anspruchsvoll macht:
Mixer, elektrische Zahnbürste,
Tumbler, mit 10 Hilfsgeräten ver-
netzter PC, elektrische Kettensä-
ge, elektrische Zaunschere und
ewig so weiter.

Der Mensch, gesehen als Pro-
dukt kosmologischen Zufalls, legt
sich fest als Ausbeuter der Uranre-
serven und als Lagerer von Giften,
deren Strahlung die Menschheit
überlebt. Er legt auch alle kom-
menden Generationen fest: Ver-

brauchen und Abfalllager hüten,
lautet die Bestimmung.

Der Mensch, biblisch gesehen
als Geschöpf nach Gottes Bild,
verlernt, was er mit der Erde tun
darf: Sie bebauen und bewahren.

Ich bin Mitglied von KLAR!
SCHWEIZ, weil es mich nicht los-
lässt, was der Mensch heute ge-
worden ist: Statt das Mass aller
Dinge die Masslosigkeit aller Din-
ge! Er hat die Masslosigkeit entfes-
selt, er selber wird masslos und

Der Stromkonsum wächst und wächst

Der Mensch ist masslos
Klar! Schweiz

wird darum radioaktiven Abfall
länger hüten müssen, als es Men-
schen gibt. Damit Masslosigkeit
nicht nach immer weiterer Mass-
losigkeit ruft, verlangen wir: Ers-
tens den Stopp weiterer AKW-
Pläne. Zweitens den Aufschub der
Endlagerung bis zu einer wirklich
optimierten und international
kontrollierten Lösung.
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Er ist eine der treibenden Kräfte
im Komitee sichere AHV, Kosa.
Für den Basler SP-Nationalrat
Ruedi Rechsteiner hat die Ab-
stimmungskampagne für die
Initiative «Nationalbankgewin-
ne für die AHV» mit Auftritten in
SP-Sektionen und an kantona-
len Parteitagen längst begon-
nen.

MIT RUEDI RECHSTEINER
SPRACH KATRIN KÜCHLER

Jetzt steht es fest, am 24. September
stimmen wir über die Kosa-Initiati-
ve ab. Ruedi, warum gehören die
Nationalbankgewinne in die AHV?

Weil es der einzig
gerechte Weg ist, die
stark angestiegenen
Ausschüttungen der
Nationalbank zu
verteilen.

Weshalb hat dann die SP die
Goldinitiative der SVP nicht unter-
stützt?

Halt! Gold und Gewinne sind
nicht dasselbe. Jetzt geht es um die
Gewinne der Nationalbank, beim
Gold ging es um die einmalige
Ausschüttung von überschüssigen
Reserven. Bei der Goldinitiative
gab es einen Gegenvorschlag. Er
wollte den Kantonen, der AHV
und der Solidaritätsstiftung je ein
Drittel der 21 Milliarden Franken
zuweisen. Die SP entschied sich
schliesslich für den Gegenvor-
schlag, aber beide Vorlagen wur-
den vom Volk abgelehnt.

Braucht die AHV denn über-
haupt mehr Mittel?

Ja. Die Demographie verän-
dert sich in den nächsten zwei
Jahrzehnten schneller als bisher,
dann erst flacht die Alterskurve
wieder ab. Und die Bürgerlichen
machen schon lange auf Panik
und wollen die Indexierung der
AHV-Renten eiskalt abschaffen,
sobald die ersten Defizite auftre-
ten, statt die Beiträge zu erhöhen.

Ist das Wehklagen über die leeren
AHV-Kassen nicht nur Angstma-

cherei der Bürgerlichen, um das
AHV-Alter weiter hochzutreiben
und die Rentnerinnen und Rentner
zu verunsichern?

Die AHV braucht etwa alle
zehn Jahre ein weiteres Mehrwert-
steuerprozent. Natürlich wird da-
bei die Angst vor der Alterung in-
strumentalisiert. Fakt ist aber, dass
die SP allein neue Mehrwertsteu-
erprozente nicht einfach be-
schliessen kann. Die Bürgerlichen
versuchen schon lange, die AHV-
Renten zu kürzen und können
dies am ehesten in einem Zeit-
punkt erreichen, wenn die AHV
rote Zahlen schreibt, kombiniert
mit einer Vorlage, die auch gewis-
se Mehreinnahmen bringt.

Aber wären die Gewinne der
Nationalbank nicht besser in die
Zukunft, in die junge Generation
investiert, etwa im Kampf gegen Ju-
gendarbeitslosigkeit und für eine
Bildungsoffensive?

Diese Aufgaben dürfen wir si-
cher nicht vernachlässigen. Aber
wir stellen fest, dass die Bürgerli-
chen ganz anderes im Sinn haben.
Die im letzten Jahr verteilten
Goldreserven wurden praktisch
ausschliesslich zur Schuldentil-
gung verwendet, und anschlies-
send wurden die Steuern ge-
senkt. Nichts von Bildungsoffen-
sive, obschon Zinslasten wegfie-
len, nichts von Kampf gegen Ar-
beitslosigkeit, sondern Steuerge-
schenke bis hin zu degressiven
Steuern.

Schürt denn die Kosa-Initiative
nicht das Ungerechtigkeitsgefühl bei
den Jüngeren noch weiter?

Im Gegenteil. Die Volksinitia-
tive «Nationalbankgewinne für
die AHV» stärkt die Solidarität,
denn erstmals seit langer Zeit wer-
den bewusst höhere Finanzmittel
in die Sozialwerke gepumpt. Die
Jungen profitieren davon sehr
stark, denn einerseits wird die
Mehrwertsteuer nicht erhöht –
was die Familien am meisten tref-

fen würde – und anderseits kön-
nen gerade die Jungen dadurch
mit Renten rechnen, die durch die
Teuerung nicht weiter geschmä-
lert werden. Denn wenn Couche-
pin am Mischindex schraubt, trifft
es die heutigen Jungen viel stärker
als die bereits Pensionierten.

Bleibt die Nationalbank nach
Annahme der Kosa-Initiative un-
abhängig?

Ganz bestimmt. Denn heute
ist die Unabhängigkeit in viel stär-
kerem Mass durch die Kantone
bedroht, die selber im Bankrat
sitzen und die Nationalbank-Re-
serven in den letzten drei Jahren
zu einem Selbstbedienungsladen
umfunktioniert haben. Die AHV
hat keine Vertretung im Bankrat,
und eine Änderung der Gewinn-
berechnung lehnen wir ab. Wir
wollen die Substanz der National-
bank erhalten. Man tötet nicht
die Gans, die goldene Eier legt.

Jetzt gilt es für die SP die Abstim-
mung zur Kosa-Initiative zu gewin-
nen. Mit welchen drei Hauptargu-
menten sollen die Stimmenden
überzeugt werden?

Wir haben nicht drei, sondern
mindestens zehn gute Argumen-
te. Die AHV-Initiative wird Ja-
Stimmen gewinnen:

1. Weil alle Menschen in der
Schweiz davon profitieren: die
AHV nützt allen.

2. Weil eine höhere Mehrwert-
steuer zehn Jahre hinausgescho-
ben wird.

3. Weil mit einem Ja die AHV-
Renten auch bei demographi-
schen Mehrbelastungen sicher
sind.

4. Weil die Volksinitiative we-
der die Arbeitnehmer noch die
Arbeitgeber zusätzlich belastet.

5. Weil die Nationalbank auch
in Zukunft Milliarden-Gewinne
machen wird.

6. Weil die Erträge der Natio-
nalbank dem Volk gehören.

7. Weil gerade die Jungen pro-
fitieren, wenn der AHV-Mischin-
dex nicht verändert wird und die
Mehrwertsteuer nicht ansteigt.

8. Weil alle eine sichere Alters-
vorsorge verdient haben.

SP

Volksabstimmung vom 24. September: AHV-Initiative

«Alle haben eine sichere 
Altersvorsorge verdient»

Parolen 24. September
Eidgenössische Vorlagen
Ja zur Volksinitiative «Nationalbankgewinne für die AHV»
Nein zum Bundesgesetz über die Ausländerinnen und Ausländer
Nein zur Änderung des Asylgesetzes
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Das neue Asylgesetz ist geprägt
von Fremdenfeindlichkeit und
stellt die lange humane Asyl-Tra-
dition der Schweiz in Frage. Die
Abstimmungsvorlage geht in ih-
ren extremen Forderungen noch
weiter als die ausländerfeindli-
che SVP-Asylinitiative, die im
Jahr 2002 vom Volk abgelehnt
wurde. Und das neue Ausländer-
gesetz ist vom Geist der Aus-
grenzung und Abschottung be-
herrscht. Die Rechte der hier le-
benden Ausländerinnen und
Ausländer werden stark einge-
schränkt und verschlechtert. Zu
beiden Gesetzen sagt die SP ent-
schieden Nein!

KÄTHI FURRER, KANTONSRÄTIN

Nein zum verschärften 
Asylgesetz
Wer nicht innert 48 Stunden nach
der Ankunft gültige Ausweispa-
piere abgibt, wird vom Asylver-
fahren ausgeschlossen. Verfolgte
können aber vom Staat, der sie
verfolgt, keine Papiere beschaffen.
Können sie nicht sofort glaubhaft
machen, dass sie an Leib und Le-
ben bedroht sind, droht ihnen die
Ausschaffung. Die Erfahrung
zeigt, dass Opfer von Folterungen
und Vergewaltigung oft nicht
spontan über die erlittenen Miss-
handlungen zu sprechen im Stand
sind. Sie werden künftig wie Asyl-
missbraucher behandelt. Das be-
deutet im Klartext, dass Verfolgte
und Gefolterte abgewiesen wer-
den. Kommt Ihnen das nicht be-
kannt vor? Wer will und kann das
verantworten? Das Gesetz verletzt
die Flüchtlingskonvention und
das Völkerrecht. Und dies in ei-
nem aufgeklärten Land wie der
Schweiz, die bisher auf ihre huma-
nitäre Tradition stolz sein konnte.

Alle Abgewiesenen sollen von
der Sozialhilfe ausgeschlossen
werden. Das heisst nichts anderes,
als dass Familien, Kinder ohne El-
tern, Schwangere, alte und kranke
Menschen auf der Strasse landen.
Tausende werden damit zu Illega-
len. Das Gesetz sieht keine Aus-
nahmen vor, auch nicht für Kin-

der und Kranke. Die Rechnung
für diese verfehlte Asylpolitik be-
zahlen Kantone, Städte und Ge-
meinden.

Wer die Schweiz nicht freiwil-
lig verlässt, kommt bis zu zwei
Jahren ins Gefängnis zur so ge-
nannten Beugehaft. Beugehaft
soll den Willen brechen. Auch
Minderjährige werden einge-
sperrt, obwohl das die internatio-
nalen Kinderrechte verletzt. Auch
hier wissen wir aus Erfahrung:
Haft fördert die Ausreise nicht.
Und sie kostet für eine Person
über 100 000 Franken im Jahr.
Unter dem Strich ist dieses Gesetz
absolut unmenschlich und eine
teure Scheinlösung.

Nein zum verschärften 
Ausländergesetz
Ausländerinnen und Ausländer
werden mit dem neuen Gesetz je
nach Herkunft ganz unterschied-
lich behandelt. Während EU-
Bürgerinnen und -Bürger viele
Rechte haben, die ihre Intergrati-
on in der Schweiz fördern, werden
Menschen aus allen anderen Län-
dern sinnlos diskriminiert. Sie be-
kommen kaum eine Aufenthalts-
bewilligung, selbst dann nicht,
wenn sie seit zehn Jahren unbe-
scholten hier leben, arbeiten und
Steuern zahlen. Kinder über 12
Jahren dürfen nur noch innerhalb

eines Jahres zu ihren Eltern in die
Schweiz kommen. Diese Rege-
lung erschwert eine gute Integra-
tion aller Familienmitglieder und
widerspricht der Rechtsspre-
chung des europäischen Gerichts-
hofs für Menschenrechte.

Jede dritte Ehe in der Schweiz
wird heute zwischen Menschen
verschiedener Nationalität ge-
schlossen. Wer eine Frau oder ei-
nen Mann aus dem Ausland hei-
raten will, muss neu damit rech-
nen, dass der Standesbeamte auch
ein Eheschnüffler ist, der Nachba-
rinnen oder Arbeitskollegen be-
fragen und die Ehe willkürkich
verweigern darf.

Auch dieses Gesetz drängt
Menschen in die Illegalität. Heu-
te leben und arbeiten in unserem
Land über 100 000 so genannte
Sans-Papiers. Augen verschliessen
gilt nicht: Ihre Arbeitskraft wird
von der Wirtschaft gebraucht, die
Zulassungsbeschränkung auf
Hochqualifizierte entspricht den
tatsächlichen Bedürfnissen der
Wirtschaft nicht. Dennoch wur-
den alle Vorschläge für eine ver-
nünftige Regelung zu Gunsten
der Sans-Papiers abgelehnt. Sol-

che Gesetze machen den vielge-
hörten Ruf nach mehr Integration
der ausländischen Bevölkerung
zur Heuchelei.

Wer ist dafür, wer dagegen?
SVP, FDP und CVP sind für die
beiden Gesetze. Bei der SVP ver-
wundert das nicht, sie wollte
schon vor vier Jahren mit ihrer
(gescheiterten) Asylinitiative eine
Verschärfung der heutigen Praxis.
Bedauerlich hingegen ist das Ja
von FDP und CVP, die 2002 die
SVP-Initiative noch vehement
bekämpft haben. Das ist eine
Kehrtwende, die umso mehr ver-
wundert, als die anstehenden Ge-
setze die Forderungen der SVP-
Initiative noch übertreffen.

Eine breite Koalition von lin-
ken und grünen Parteien, Kirchen
und Hilfswerken sowie besorgten
Politikerinnen und Politikern aus
dem bürgerlichen Lager kämpft
gegen die beiden Gesetze.

Für die humanitäre Tradition
der Schweiz ist diese Abstimmung
sehr wichtig. Es braucht ein Zei-
chen gegen Diskriminierung und
Menschenverachtung. Sagen auch
Sie deshalb zweimal Nein!

Volksabstimmung vom 24. September: Asylinitiative und Ausländergesetz

Unmenschlich, fremdenfeindlich

Ich bin 
in der SP…

… weil sie eine vernünftige
und nachhaltige Wirtschafts-
politik verfolgt, sich klar ge-
gen den Steuersenkungswahn
wehrt und die Interessen der
lohnabhängigen Angestellten
und Arbeitenden ins Zen-
trum ihrer Bemühungen stellt
– nur auf diesem Weg wird
die Schweiz zu einem sozial-
verträglichen Wirtschafts-
wachstum zurückfinden.

Markus Späth-Walter, Feuerthalen

Käthi Furrer.
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Die Grünen greifen ein neues
Thema auf. Mit einer Motion ver-
langt die Grüne Fraktion Mass-
nahmen zum Schutz von Umwelt
und Gesundheit vor Nanotech-
nik.

RUTH GENNER, MAYA GRAF,
HERBERT KARCH

«Nano? Nanu, äh, mh…» So ant-
wortet ein politisch durchschnitt-
lich interessierter Mitmensch auf
die Frage: Was halten Sie von Na-
notechnologie? Noch ist Nano-
technik ein Thema für Spezialis-
ten, in der Öffentlichkeit noch
unbekannt.  Allerdings steigt die
Zahl derjenigen, die von Nano-
technologie schon gehört haben,
sprunghaft. Denn erstens kom-
men Nanotechprodukte auf den
Markt, zweitens gibt es schon die
ersten Probleme mit Nebenwir-
kungen, und drittens berichten
die Medien immer häufiger über
Nanotechnologie. Sei es, dass Fi-
nanzanalysten einen neuen Bör-
senboom für Nanotechaktien
prophezeien, sei es, dass ein WC-
Reiniger namens «magic nano»
für Schlagzeilen sorgt, weil beim
Gebrauch der Spraydose über
hundert Menschen wegen akuter

Atemnot ärztlich behandelt wer-
den müssen.

Bekanntes Muster
Kennen wir das Muster nicht be-
reits? Schon bei der Gentechnik
war und ist es so: Einige wenige
Promotoren mit viel Geld im Rü-
cken versprechen sich von der
technologischen Revolution Pro-
fit und der Menschheit das Blaue
vom Himmel. Und gleichzeitig
machen warnende Stimmen auf
die Risiken aufmerksam. Man
staunt auf den TV-Kanälen oder
runzelt über der Lektüre im Leib-
blatt die Stirn: Haben nun diese
recht oder die andern? Bereits
steht fest: Nanotechnologie kann
ein gesellschaftlicher Streitfall
werden wie Atomtechnik und
Gentechnik. 

Die Grüne Fraktion sucht den
politischen Weg, bevor das öffent-
liche Hickhack richtig losgeht.
Wir suchen nach einer Reglemen-
tierung der Nanotechnologie, be-
vor Milliarden investiert sind, be-
vor das Sachzwangargument Ar-
beitsplätze die Diskussion domi-
niert, bevor die ersten Umwelt-
schäden sichtbar sind. Und vor al-
lem: bevor weitere Menschen ge-
sundheitliche Schaden nehmen. 

Reglementierung nötig
Die Motion der Grünen Fraktion,
in der Sondersession im Mai ein-
gereicht, kommt gerade rechtzei-
tig. Unsere Forderungen sind:

1. Der Bundesrat unterbreitet
dem Parlament Massnahmen zum
Schutz von Gesundheit und Um-
welt vor (künstlich erzeugten) Na-
nopartikeln und nanotechnologi-
schen Anwendungen.

2. Der Bundesrat wird beauf-
tragt, gesetzliche Regelungen aus-
zuarbeiten, die insbesondere Be-
griff und Anwendungsbereiche
der Nanotechnologie definieren
und ein spezifisches Bewilligungs-
verfahren, Toxizitäts- und Em-
missionsgrenzwerte, Messverfah-
ren, Deklarationsvorschriften so-
wie Haftungsregelungen umfas-
sen. 

3. Der Bundesrat schenkt den
Anwendungsbereichen Landwirt-
schaft, Lebensmittel, Textilien,
Haushalt, Kosmetik und Medizin
besondere Aufmerksamkeit.

4. Der Bundesrat bezieht die
Bevölkerung in die Diskussion
über die Nanotechnologie mit
ein.

Informationen:
www.gruene.ch/d/politik/pp/kurzein-
stieg_nanotechnologie.pdf
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Coupon

[ ] Ich habe Interesse an grü-
ner Politik, bitte schicken Sie
mir Unterlagen.
[ ] Ich bin entschlussfreudig
und werde Mitglied der Grü-
nen Partei.
[ ] Ich möchte regelmässig
Infos von den Grünen erhalten.
[ ] Ich möchte aktiv mitar-
beiten (Infostände, Aktionen,
Arbeitsgruppen), bitte nehmen
Sie mit mir Kontakt auf.

Name

Vorname

Strasse

PLZ, Ort

Telefon

Fax

E-Mail

Sekretariat Weinländer Grüne,
Erna Straub, Kanzleistrasse 13, 8477
Oberstammheim, erna.straub@gmx.ch,
www.gruene.ch/zh, PC 82-3739-5

Nanotechnologie

Nano? Nanu, äh, mh, wie bitte?

Über Internetshop bereits erhältliche Reinigungs- und Versiege-
lungsmittel (Marke mit X abgedeckt). Bei diesem Produkt handelt es
sich nicht um die Marke <Magic Nano>, die wegen Vergiftungsreak-
tionen bei den Anwendern vom Markt genommen werden musste.
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Gentech-News

Kein Stoffschutz
Schweiz: 66 Forschende wenden
sich gegen Genpatente mit ab-
solutem Stoffschutz.
Die Revision des Patentgesetzes
kommt bald vor das Parlament.
Darin ist enthalten, dass Gene pa-
tentiert werden können und dass
auf solche Gene der absolute Stoff-
schutz gewährt wird. Dagegen
wenden sich 66 Forscher und For-
scherinnen. Solche Patente wür-
den ganze Bereiche der Forschung
monopolisieren und für andere
blockieren. Sie seien auch wissen-
schaftlich nicht gerechtfertigt.
(Offener Brief, 20. Juni)

Dänemark:
Risiko für Regenwürmer? 
Eine Studie zeigt: Im Boden ha-
ben Überreste von genmanipu-
liertem Mais einen signifikanten
negativen Effekt auf die Lebensge-
schichte von Regenwürmern. Sie
beeinträchtigen das «Ausbrüten»
der Kokons. Die Forscher for-
dern ausgedehnte Studien, denn
Regenwürmer spielen im Boden-
Ökosystem eine zentrale Rolle.
(Applied Soil Ecology, 32/06)

Indien: wachsender Widerstand
Heuer soll noch mehr Gentech-
Baumwolle angebaut werden.
Doch die neun Baumwollstaaten
Indiens wehren sich erstmals ge-
meinsam gegen die ausbeuteri-
schen und aggressiven Praktiken
der Agrokonzerne wie Monsanto.
Der Staat Uttaranchal verbietet
Gentechpflanzen generell, um sei-
ne BioproduzentInnen zu schüt-
zen. Derweil boomt der Handel
mit gentechfreiem Soja – die Ex-
porte wurden 2005/06 fast verdop-
pelt. (Financial Express, 9.6.06)

Schweiz: Hanfextrakt gegen Kar-
toffelfäule
Versuche der Eidg. Forschungsan-
stalt FAL zeigen: Gegen die ge-
fürchtete bakterielle Nassfäule bei
Kartoffeln bietet ein Extrakt aus
Hanfblüten einen 100%-Schutz.
Nun untersuchen die Forscher, ob
Hanf auch gegen andere Krank-
heitserreger hilft. (ASAC, 20.6.06)

www.gentechnologie.ch

Gegen Sommersmog

Konkretes her
Die Situation in den warmen Mo-
naten des Jahres ist unhaltbar:
gesetzliche Grenzwerte für Ozon
und Feinstaub werden perma-
nent überschritten. Es braucht
endlich griffige Massnahmen,
damit wir den Sommer in vollen
Zügen geniessen können.

Die Freude an der warmen Jahres-
zeit erhält einen schalen Beige-
schmack, und zwar mit ernsthaf-
ten Folgen für unsere Gesundheit.
Laut Schätzungen der Eidg. Kom-
mission für Lufthygiene (EKL)
führte die übermässige Ozon-
exposition im Sommer 2003 zu
150–300 frühzeitigen Todesfällen
in der Schweiz. Ganz zu schwei-
gen von den Auswirkungen auf
die Umwelt: Ozon schwächt die
Bäume, schädigt die landwirt-
schaftlichen Kulturen und führt
somit zu Ertragseinbussen. Es ist
nicht anzunehmen, dass 2006 ei-
ne Verbesserung erwartet werden
kann – im Gegenteil.

Obwohl die Luftreinhaltever-
ordnung (LRV) jährlich nur eine
einzige (!) Überschreitung des
Stundenmittelwerts von 120 Mik-
rogramm Ozon pro Kubikmeter
akzeptiert, wird er in diesen Mo-
naten um ein Mehrfaches und in
trauriger Regelmässigkeit über-
schritten – dasselbe gilt für die
Feinstaubgrenzwerte.

Wir fordern konkrete Mass-
nahmen:
• Der Bundesrat soll sofort Tempo
80 auf allen Autobahnen für den
ganzen Sommer einführen.

Sofortige Notmassnahmen:
• Bund, Kantone und Gemeinden
gewähren Gratisangebot für den
ÖV
• Städte und Agglomerationen
setzen sofortiges Verbot von Auto-
fahrten für Dieselfahrzeuge ohne
Partikelfilter und Zweitaktmoto-
renfahrzeuge durch

Langfristige Massnahmen:
• Einführung des Partikelfilters
für alle Dieselmotoren
• Weitergehende Verlagerung des
Güter- bzw. Privatverkehrs von
Strasse und Luft auf Schiene
• CO2-Abgabe auch auf die Treib-
stoffe einführen

Parolen

24. September
Ja zur KOSA-Initiative «National-
bankgewinne für die AHV»
• Den Pensionierten garantiert sie
ihre Rente.
• Die Berufstätigen müssen keine
höheren Beiträge bezahlen.
• Die Mehrwertsteuer bleibt un-
verändert, was vor allem Familien
entlastet.
• Die dereinstige AHV-Rente der
Jungen wird in vollem Umfang
gesichert.

2 x Nein zu Asyl- und Ausländer-
gesetz
Die Grünen haben das Referen-
dum gegen die beiden Gesetze
mitlanciert. 

Unsere Gründe für das Nein zur
Asylgesetzrevision:
• auf der humanitären Ebene in-
akzeptabel
• Keine Papiere – kein Asyl
• Verschärfung der Verfahren und
Ausschluss aus der Sozialhilfe

Unsere Gründe für das Nein zum
Ausländergesetz:
• Zulassung nur für Hochqualifi-
zierte
• Ungleichbehandlung innerhalb
der Schweiz
• kein Recht auf Niederlassung
und Aufenthaltsverlängerung
• Recht auf Familiennachzug ein-
geschränkt und uneinheitlich ge-
regelt
• Unverhältnismässige Zwangs-
massnahmen und Produktion von
neuen «Sans-Papiers»

Volksinitiative

Verbot von
Kriegsmaterial-
Exporten
Am 30. Juni hat das Bündnis ge-
gen Kriegsmaterial-Exporte eine
neue Initiative vorgestellt.

Die Initiative will die Ausfuhr je-
ner Güter verbieten, die eindeutig
und ausschliesslich kriegerischen
Zwecken dienen. Das Verbot um-
fasst Kleinwaffen und Immateri-
algüter, die der Entwicklung, der
Herstellung oder dem Gebrauch
von Kriegsmaterial dienen. Auch
der Handel mit Kriegsmaterial
und die Vermittlung ins Ausland
sollen verboten werden. Kurzum:
Die Schweizer Kriegsgewinnler
sollen nicht länger wirtschaftli-
chen Profit erzielen auf Kosten der
Opfer von bewaffneten Konflik-
ten. Denn Kriegsmaterial-Expor-
te verlängern Kriege und lassen
Konflikte eskalieren. Damit wird
das schweizerische Engagement in
der Entwicklungs- und Friedens-
politik unterlaufen und das Bild
einer neutralen, humanitären
Schweiz diskreditiert.

So begründet unsere Präsiden-
tin Ruth Genner die Unterstüt-
zung der Grünen: Wir lehnen den
Export von Kriegsmaterial ab, weil
wir Grüne dagegen sind, dass die
Schweiz direkt oder indirekt am so
genannten «war on terror» und an
anderen Kriegen mitmacht. Heu-
te ist allgemein bekannt, dass die
Kriege der USA, aber auch der
Nato im Irak oder in Afghanistan
nicht der Terrorbekämpfung und
schon gar nicht den Menschen-
rechten dienen. Es geht um die Si-
cherung einer Wirtschaftsweise,
die von den fossilen Brennstoffen
abhängt. Die Befreiung von dieser
Abhängigkeit gehört umwelt- und
friedenspolitisch zu den grössten
Aufgaben. Die Verbindung von
green und peace war noch nie der-
art eng und derart vital. Es ist des-
halb kein Zufall, dass bei uns Grü-
nen die Mitlancierung einer Frie-
densinitiative zusammenfällt mit
der Diskussion über eine Klima-
initiative.»

www.kriegsmaterial.ch
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Die Zahlen der Asylstatistik wei-
sen nach unten. Trotzdem hat
das Parlament ein neues Asylge-
setz und Ausländerrecht mit
sehr umstrittenen Verschärfun-
gen angenommen. Sie seien nö-
tig für die Missbrauchsbekämp-
fung,wird von den Befürwortern
behauptet. Ein bürgerliches Ko-
mitee, die Kirchen, die Hilfswer-
ke und verschiedene Parteien
bekämpfen die vorgesehenen
Neuerungen.

VON MARGRIT WÄLTI

In den letzten Jahren haben wir
das Asylgesetz nach und nach ver-
schärft. Die Gedanken an die zu-
rückgewiesenen Flüchtlinge an
unseren Grenzen während des
letzten Kriegs verblassen mehr
und mehr. Wir sind im Begriff,
uns ähnlich wie damals, mehr um
unsern Wohlstand zu kümmern
als um Menschen, die bedroht
oder gar verfolgt sind. Heute reha-
bilitieren wir Fluchthelfer und
Fluchthelferinnen aus der Nazi-
zeit. Sollten wir nicht hie und da
auch an unsere Vergangenheit
denken, damit sich solche Ereig-
nisse nicht wiederholen? Und an
die Zeit denken, als die Schweizer
und Schweizerinnen auswander-
ten. Und zwar nicht, weil sie ver-
folgt wurden, sondern weil sie zu
wenig zu essen hatten. 

Schutz Verfolgter gefährdet
Die Schweizer Asylpolitik orien-
tiert sich an der Genfer Flücht-
lingskonvention. Das Uno-Flücht-
lingswerk hat während der parla-
mentarischen Behandlung des
neuen Asylgesetzes immer wieder
darauf hingewiesen, dass die neuen
Bestimmungen der Genfer Flücht-
lingskonvention widersprechen.
Mit dem neuen Asyl- und Auslän-
dergesetz steht die humanitäre Tra-
dition der Schweiz auf dem Spiel.
Unter dem Aspekt der Menschen-
rechte enthalten die Gesetze gra-
vierende Verschlechterungen. Im
Zentrum des neuen Asylgesetzes
steht nicht der Schutz verfolgter
Menschen, sondern die Miss-

brauchsbekämpfung und der kal-
kulierte Effekt der Abschreckung
im Vordergrund. Damit sei nicht
gesagt, dass Missbrauchsbekämp-
fung nicht notwendig ist, denn
Missbrauch belastet das Asylsys-
tem. Aber dass Asylsuchende ohne
Papiere kein Anrecht mehr auf eine
sorgfältige Prüfung der Asylgründe
haben, das ist unverhältnismässig
und verfassungswidrig. Es wird
nicht mehr auf ihr Asylgesuch ein-
getreten, wenn sie nach der Einrei-
chung des Gesuchs nicht innerhalb
von 48 Stunden gültige Reise- oder
Identitätspapiere vorweisen kön-
nen. Dies, obwohl rund ein Drittel
aller bisher anerkannten Flüchtlin-
ge nicht im Besitz von Pass oder
Identitätskarte waren. Mit der
neuen Gesetzgebung wird riskiert,
dass es zu fatalen Fehlentscheiden
kommt und schutzbedürftige Ver-
folgte abgewiesen werden. Dies wi-
derspricht unseren christlichen
Werten von Recht und Güte. Im
Zweifel sollte nicht gegen, sondern
für den Flüchtling entschieden
werden. 

Rechte des Kindes gefährdet
Rechtsprofessor Walter Kälin,
Hilfswerke und weitere Organisa-
tionen finden es bedenklich, dass
die Rechte des Kindes nicht ernst
genommen werden. 15- bis 18-
Jährige können für maximal ein
Jahr in Haft genommen werden.
Minderjährige unterstehen dem so
genannten Sozialhilfestopp eben-
falls, das heisst, sie erhalten auch
nur eine minimale Nothilfe. Da-
mit wird der Schutz der Kinder ab-
gebaut, was die Uno-Konvention
verletzt. Viele Kinder haben sowie-
so keine Papiere, weil sie nie in ein
Register eingetragen werden. Terre
des Hommes vermutet, dass ein
Teil der Kinder, die kein Asyl erhal-
ten, untertauchen und in die Hän-
de Krimineller geraten. 

Haftdauer ausgeweitet
Im Ausländergesetz wird der Fa-
miliennachzug stark einge-
schränkt, und Ausländer und Aus-
länderinnen werden mit dem neu- EV

P

Asylgesetz und Ausländergesetz

Humanitäre Schweiz wohin?

Die EVP hat Johannes Zollinger,
Kantonsrat und Stadtrat von Wä-
denswil,zu ihrem Kandidaten für
die Gesamterneuerungswahlen
des Regierungsrats gewählt.

(evp) Rund 150 Personen haben
am EVP-Familiensonntag auf
dem Bauernhof von Kantonsrat
Gerhard Fischer in Bäretswil teil-
genommen. Dabei wurde Johan-

en Gesetz je nach Herkunft ganz
unterschiedlich behandelt. Die
unverhältnismässigen Zwangs-
massnahmen des Asylgesetzes gel-
ten auch für das Ausländerrecht.
Die maximale Haftdauer aller Haf-
tarten soll bei Erwachsenen bis zu
24 Monate, bei Minderjährigen
bis zu 12 Monate betragen. 

Grundsatz der Menschlichkeit
Das Gesetz kann sich auch für Op-
fer und Zeugen von Menschen-
handel nachteilig auswirken und
Gewaltopfer, die ihren gewalttäti-
gen Partner vor Ende einer dreijäh-
rigen Ehe verlassen möchten, ver-
lieren auch mit dem neuen Auslän-

dergesetz ihre Aufenthaltsberechti-
gung.

Das Schweizerische Rote Kreuz
sieht im neuen Asylgesetz «den
Grundsatz der Menschlichkeit»
bedroht. Die Städte befürchten ei-
ne Zunahme der Untergetauchten.
Die Schweiz würde mit diesem Ge-
setz die Hürden höher setzen als
die andern Länder in Europa. Die
Hilfswerke und die Kirchen leh-
nen die beiden Vorlagen ab. Wol-
len wir in dieser Art und Weise mit
benachteiligten Menschen umge-
hen? Nein. Die EVP lehnt darum
die beiden Gesetze ab. 

Margrit Wälti, Präsidentin EVP Bezirk Andel-
fingen, Henggart

Regierungsratswahlen vom 15. April 2007

Zollinger nominiert

Johannes Zollinger.
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Die EVP des Kantons Zürich be-
grüsst eine Harmonisierung der
obligatorischen Schule unter
den Kantonen. Am von der Erzie-
hungsdirektorenkonferenz EDK
vorgelegten Entwurf kritisiert
sie indessen zwei Hauptpunkte:
Die Professionalisierung und
Praxisnähe der Lehrkräftebil-
dung wird ungenügend beach-
tet, und es fehlt der Einsatz von
Fachleuten im Rahmen des vor-
gesehenen Monitorings, um
dem Aspekt der Ganzheitlich-
keit der Bildung besser Rech-
nung tragen zu können.

VON HANSPETER AMSTUTZ

Die EVP weist in ihrer Antwort
zur Vernehmlassung zur Interkan-
tonalen Vereinbarung über die

Harmonisierung der obligatori-
schen Schule (HarmoS-Konkor-
dat) auf die fehlenden Bestim-
mungen zur Professionalisierung
und Praxisnähe der Lehrerbil-
dung hin. 

Obwohl im Rahmen des Tätig-
keitsprogramms der Erziehungs-
direktoren die Stärkung der Pro-
fessionalität der Lehrkräfte höchs-
te Priorität hat, fehlt im Konkor-
dat ein entsprechender Hinweis.
Die EVP fordert deshalb einen
Artikel zur Lehrkräftebildung mit
Hinweis auf die Professionalität
und Praxisnähe der Ausbildung.

Fachleute gefordert
Im zweiten Hauptkritik-Punkt
weist die EVP darauf hin, dass sie
zwar ein wissenschaftlich gestütz-
tes Monitoring an den Volksschu-

len mit der Erfassung von ver-
gleichbaren Leistungen der Bil-
dungssysteme befürworte. Die
dafür vorgesehene Basis ist jedoch
zu eng. Das Konkordat muss ga-
rantieren, dass die pädagogischen
Leistungen der Schulen und Lehr-
kräfte im Rahmen des Bildungs-
monitorings durch Fachleute
ganzheitlich erhoben werden
müssen. 

Ausserdem müssen zu den
leicht messbaren Leistungen im
Kernbereich wie Sprachen und
Mathematik unbedingt auch Ne-
benfächer wie beispielsweise Ge-
schichte oder Zeichnen, aber auch
Aufsätze und Projektarbeiten in
eine Gesamtbeurteilung einflies-
sen.

HANSPETER AMSTUTZ, EVP KANTONSRAT,
FEHRALTORF

Harmonisierung der Schule

Interkantonale Vereinbarung 

In der Ortspartei Andelfingen
übernimmt Judith Rüegsegger
das Präsidium. Das Bezirkspräsi-
dium bleibt unter der Leitung
von Margrit Wälti, Henggart.

(evp) Nach neun Jahren als Präsi-
dentin der Ortspartei gibt Margrit
Wälti das Amt an Judith Rüegseg-
ger (Andelfingen) weiter. Nebst
den bisherigen Vorstandsmitglie-
dern Heinz Juzi (Aktuar) und
Hans-Ruedi Leutenegger (Rech-
nungsführer) ist zusätzlich Susan-
na Fassnacht gewählt worden. Juzi
dankte der abtretenden Präsiden-
tin für ihre engagierte Parteiarbeit.

Präsenz in der Presse
Im Jahresbericht der Präsidentin
wurden die neun Artikel zu ganz
verschiedenen Themen, die im
Forum der «Andelfinger Zeitung»
erschienen sind, dankbar erwähnt
und die vier Nummern der «ande-

ren seite des Bezirks Andelfingen»,
in denen die Anliegen der Partei
aufgenommen werden konnten. 

Neu in den Bezirksvorstand ge-
wählt worden ist Christina Furrer
(Henggart). Die weiteren Vor-
standsmitglieder sind Christian
Rüegsegger (Andelfingen), Hans-
Ruedi Leutenegger (Uhwiesen),
Sabine Venica-Schmid (Berg-Dä-
gerlen) und Margrit Wälti als Prä-
sidentin. Als Rechnungsrevisoren
amten Otto-Hans Vogt (Andelfin-
gen) und Hans Schaad (Alten).
Nächstes Jahr finden nebst den
Kantonsratswahlen auch das 25-
jährige Jubiläum der Ortspartei
und das 50-jährige der Bezirkspar-
tei statt. 

Generalversammlungen der EVP Orts- und Bezirkspartei

Wechsel im Präsidium 

Parolen 24. September
Eidgenössische Vorlagen
Ja zur Volksinitiative «Nationalbankgewinne für die AHV»
Nein zum Bundesgesetz über die Ausländerinnen und Ausländer
Nein zur Änderung des Asylgesetzes

nes Zollinger einstimmig zum Re-
gierungsratskandidaten für die
Gesamterneuerungswahlen vom
15. April 2007 nominiert. 

Zollinger ist 57-jährig, verhei-
ratet, Vater zweier erwachsener
Töchter und Inhaber eines Treu-
handbüros. Seit 1997 gehört er
dem Stadtrat Wädenswil an, in
den er im Frühjahr mit der höchs-
ten Stimmenzahl wiedergewählt
wurde. Im Kantonsrat ist er Mit-
glied der Kommission für Wirt-
schaft und Abgaben.

Politische Erfahrung
Als langjähriges Exekutivmitglied
bringt Zollinger die notwendige
politische Führungserfahrung für
das anspruchsvolle Amt als Regie-
rungsrat mit. Er will im Zürcher
Regierungsrat die lösungsorien-
tierte politische Mitte stärken und
die EVP-Grundsätze «Christliche
Werte – menschliche Politik» in
die regierungsrätliche Arbeit ein-
bringen. Ganz besonders will er
sich für familienpolitische Anlie-
gen stark machen: Ein Splitting
im Steuerwesen soll die Diskrimi-
nierung der Ehepaare aufheben.
Ausserdem seien Tagesstrukturen
für Kinder von Alleinerziehenden
und familiengerechtere Struktu-
ren in der Wirtschaft dringend
nötig, meinte Zollinger in seiner
Rede. Entschieden will er sich ge-
gen den Sterbetourismus und die
aktive Sterbehilfe einsetzen. 

Neben ethischen Anliegen ver-
sprach Johannes Zollinger den
EVP-Delegierten auch, dass er für
ein zuverlässiges öffentliches Ver-
kehrsangebot, ein leistungsfähiges
Gesundheitswesen und eine Bil-
dungspolitik mit zukunftsgerich-
teten Anforderungen einstehe.
Soziale Partnerschaft und wirt-
schaftliche Prosperität tragen dazu
bei, dass auch Umweltanliegen
den notwendigen Stellenwert er-
halten, erklärte er den Delegier-
ten. «Christliche Werte – Mensch-
liche Politik» ist der Leitfaden sei-
nes Handelns. Judith Rüegsegger.

Fortsetzung von Seite 28
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Elemente 
(es) Wasser, Luft, Erde, Feuer. –
Werkschachtel mit losen Arbeits-
blättern, geeignet für Zeichen-
unterricht, Werkunterricht und
Malen. 

Retour à la nature, zurück zu
Grundsätzlichem menschlichen
Daseins, Besinnung auf das Ele-
mentare, Einfache, und eben des-
halb Faszinierende. Die Projekt-
gruppe Zeichnen der bernischen
Lehrerfortbildung – sich in ihrem
Elemente fühlend – hat sich der
Elemente angenommen. Gehen
Sie in dieser und mit dieser Ele-
mentschachtel auf den Grund,
und Sie werden sich lesend, blät-
ternd, vertiefend, experimentie-
rend, staunend den Elementen,
den Grundstoffen, der Natur nä-
hern und damit die Achtung da-
vor zurückgewinnen.

CHF 49.00, Verlag: Zytglogge

Die vier Elemente 2007 
Kalender 55 cm x 48.0 cm 

Micek,Tomas (Fotogr.), CHF 50.60,
Verlag: Ackermanns F.A.

Feuer – Wasser – Erde – Luft. 
Eine musikalische Grundausbil-
dung für Kinder. 57 Lieder aus
dem Unterrichtswerk mit vielen
Ergänzungen, dazu Hinweis für
Bewegung, Spiel und Tanz.

Beyer, Anne/Probst, Werner/Steiner, Lucie
CHF 17.90, 1999, Verlag: Bosse 

Fantasiewerkstatt Elemente 
Mit Kindern spielen und gestalten.

Bestle-Körfer, Regina/Lohf, Sabine/
Stollenwerk, Annemarie, 59 S. CHF 25.10,
2002, Verlag: Christophorus 

Traditionelle Akupunktur: 
Das Gesetz der 5 Elemente (Emp-
fehlung Adelheid Lipp).

Diane M. Connelli, 184 S., CHF 26.00, 1995,
Verlag: Endrich

Feuer – Wasser – Erde – Luft 
Eine Kulturgeschichte der Elemen-
te. «Das lesenswerte Buch ist geis-
tesgeschichtliche Enzyklopädie
und packendes Plädoyer zugleich:
Die Böhmes brechen eine Lanze
für die Besinnung auf die Natur als
Grundlage der Gefühle für ihre un-
verlierbare Spur.» (DIE ZEIT)

Böhme, Gernot, Böhme, Hartmut, 344 S.
CHF 30.10, 2004, Verlag: Beck C.H. Nr. 1565

Die fünf Elemente 
für gesundes Leben
Das Yin und Yang der Ernährung
– die chinesische Medizin für sich
nutzen. 

Körperliches und seelisches
Wohlbefinden stellen sich mit ei-
nem harmonischen Verhältnis der
fünf Elemente in der Ernährung
ein. Diese fünf Elemente (Feuer,
Wasser, Erde, Holz und Metall)
sind verbunden mit den Organen
des Menschen, aber auch ganz
konkret mit den Qualitäten der
Lebensmittel. 

Stehen diese fünf Elemente im
richtigen Verhältnis zueinander,
so fühlt man sich wohl und ist
gesund: körperlich und auch see-
lisch.

Bengt Jacoby, CHF 25.50,
2000, Verlag: Herder spektrum

Kochen mit den fünf Elementen
Gesund essen nach der chinesi-
schen Ernährungslehre. Mit farbi-
gen Fotos und Lebensmittelliste.

Baule, Gisela/Bänziger, Erica, 141 S.,
CHF 23.00, 2004, Verlag: Fona Edition 

Büchertipps zu den vier Elementen

ex libris

Anzeige:

Das grosse Handbuch 
des Yoga und Ayurveda
Yoga und Ayurveda – zwei Wege,
eine Quelle. Das grosse Handbuch
berichtet über die geheimnisvollen
Kräfte des Körpers, des Atems, der
Sinne, des Geistes und der Chakras.
Es zeigt, wie man mit Ernährung,
Kräutern, Körperhaltungen, At-
men und Meditation heilen kann.
(Empfehlung Gabriela Huber)

David Frawley, CHF 30.50,
2001, Verlag: Windpferd

Zürcher Umweltpraxis (ZUP)
Die «Zürcher UmweltPraxis» in-
formiert Sie mit praktischen Tipps
und Hintergrundberichten zu
Umweltthemen. Sie richtet sich an
Behörden, Betriebe, Planungsbü-
ros sowie an andere für die Umwelt
Engagierte und erscheint drei- bis
viermal jährlich. Die Themen
Luft, Boden und Wasser haben ih-
ren eigenen Raum; daneben Nach-
haltigkeit, Umweltpolitik, Biosi-
cherheit, Energie, Lärm, Raum/
Landschaft und Abfall.

ZUP ist gratis, Bestellungen an:
Baudirektion Kt. Zürich,
Koordinationsstelle für Umweltschutz,
Redaktion ZUP, Postfach, 8090 Zürich.
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Allgemein
Fr 8. September
Tag für Alphabetisierung

Sa 9. September
Gemeinsamer Flohmarkt 
aller Winterthurer Bibliotheken

9–17 h Stadtbibliothek 
am Kirchplatz

Sa16. September
Tag des Ozonschutzes

Do 21. September
Tag des Friedens

Di 24. Oktober
Tag der UNO

Do 26. Oktober
Internationale Woche der Abrüstung

Kultur
So 8. - Sa 14. Oktober 
Pilgern und singen 

von Romainmôtier nach Genf-
Carouge für Teilnehmende mit
Freude am Singen
Kosten rund 700.–
Auskünfte: Alfred Vogel,
052 319 21 79 oder 
pilgern@alfredvogel.ch. 

Sa oder So 21./22. Oktober 
(je nach Wetter)
ART an der Thur – ARThur

Eine poetische Landschafts-
performance rund um Andelfingen.
Eingeladen sind alle Tanz- und
Experimentierfreudigen.
Infos: Claudia Römmel 
071 222 98 02
www.tanztheatertext.ch/arthur
c.roemmel@tanztheatertext.ch

Fr 1.–So 3. September
Pfadi Andelfingen

60 Jahre Jubiläumsfest 
(siehe Seite 2)

Bewegung
Sa/So 2./3. September
Sa/So 25./26. November
Wen Do

Selbstbehauptung und Selbst-
verteidung von Frauen für Mädchen
und Frauen
Wen Do richtet sich an Frauen und
Mädchen jeden Alters und eignet
sich auch für Frauen, die sich für
unsportlich halten.
Die Kurse dauern jeweils ein
Wochenende und finden Samstag
und Sonntag von 11–17 Uhr 
in Winterthur statt.
Auskünfte: Frauen Nottelefon 
052 213 61 61

So 10. September Emmental
So 24. September Zürichsee
Slow up – autofrei

für Fussgänger, Velos und Skates
www.slowup.ch

Fr 15. September 
Tai Chi Vorführungen und selber 
Qi Gong Bewegungen ausführen

18–19 h gratis und unverbindlich:
Tai Chi Schule Winterthur,
Adelheid Lipp, Wartstrasse 12, 
beim Bahnhof, 052 202 35 85
Wiederholende Anlässe ab 24.Okt.: 
Di 18.45–20 h 
Basis: Tai Chi und Qi Gong
Mi 18.45–20 h 
Beginn der Tai Chi Form

Natur und 
Umwelt
Di 12. September 
Di 3. Oktober 
Labels helfen beim Einkaufen 

Kurs für Konsumierende
18–21 h, Gemeinschaftszentrum
Riesbach, Zürich
Melden Sie sich rasch an (limitierte
Plätze): www.labelinfo.ch/kurse/

Di 19. September 
Mi 27. September
Umweltschutz in der Nutzungs-
planung und im Baubewilligungs-
verfahren

Praktischer Umweltschutz jeweils
von 9–17 h in Luzern
Schweiz Pusch, 8024 Zürich, 
044 267 44 11 
www.umweltschutz.ch/agenda


